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Danny Caiden scheint ein ganz normaler junger Mann zu sein. Aber er besitzt eigenartige und erschreckende Fähigkeiten. Er sieht und hört Unfälle, bevor sie passieren. Er sagt seinen Freunden, wo verlorene Gegenstände zu finden sind. Er kann Gedanken lesen, durch Wände gehen und tote Gegenstände bewegen. Danny Caiden ist der vollkommenste Telepath, Teleporteur und Telekinetiker, den die Welt je gesehen hat.



Als Danny Caiden seine außersinnlichen Fähigkeiten eines Tages dazu einsetzt, um an der Börse zu spekulieren, erregt er erstmals das Interesse des FBI. Und als er am Wettschalter zu erfolgreich ist, machen die Angehörigen eines mächtigen Verbrechersyndikats Jagd auf ihn.



Er wird plötzlich in geheimnisvolle zukünftige Welten katapultiert, wo er um sein Leben und den Fortbestand des gegenwärtigen Universums kämpfen muß.
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Kapitel 1



Danny Caiden glaubte zu wissen, daß ihm eigentlich nichts fehlte.

Er verdiente durchschnittlich, redigierte in einer Fachzeitschrift der Lebensmittelindustrie das Sachgebiet Verpackung und schrieb manchmal Gedichte. Seine Gedichte waren nicht sonderlich gut, aber sie drückten aus, wie ihm an guten oder schlechten Tagen zumute war. Danny war knapp einsachtzig, blond und kräftig; er hatte ein freundliches Gesicht mit einer etwas zu großen Nase und war als Junggeselle völlig unabhängig.

Er glich vielen Menschen dieser Welt, auf der er lebte, und er war meistens mit den Menschen und der Welt zufrieden. Gelegentlich hatte er es jedoch satt, begeistert über neue Verpackungsformen zu schreiben; dann wurden seine Artikel so sarkastisch, daß Henry Mall, der Chefredakteur, sie kürzen mußte. An solchen Tagen trank Danny abends noch ein Bier, bevor er in sein Appartement an der 13th Street zurückkehrte. An Wochenenden trank er viel Bier und schlief bis mittags durch.

Alles ganz normal, überlegte Danny sich. Er lag angezogen auf seinem Bett und bewegte die Zehen im gelben Licht der Deckenbeleuchtung. Er hatte keine Sorgen, keinen Liebeskummer und keine politischen Ambitionen. Er hatte nicht einmal eine Erkältung.

Trotzdem lag er an einem Werktag um drei Uhr morgens auf seinem Bett und fragte sich, warum er Visionen hatte.

Er dachte über dieses Wort nach. Es klang irgendwie nicht ganz richtig, aber es war der einzige Begriff, der alles umfaßte, was er bisher erlebt hatte. Eigentlich hatte er Stimmen gehabt  aber man ›hatte‹ keine Stimmen, und er hatte außerdem nur Geräusche gehört.

Er hatte diese Geräusche zweimal gehört: einmal in seinem Kopf, zum zweitenmal außerhalb. Doppelhörigkeit? Vielleicht gab es diesen Ausdruck, obwohl er nicht ganz richtig klang.

Danny bewegte seine Zehen und dachte zum siebentenmal über die Ereignisse des vergangenen Tages nach, für die sich eine natürliche Erklärung finden lassen mußte.

Also: Er war nach dem Mittagessen aus einem Restaurant getreten und hatte auf dem Rückweg ins Büro um die nächste Straßenecke biegen wollen. Er erinnerte sich, daß ihm zu warm gewesen war, und er hatte sich gefragt, ob er seinen Sommeranzug bereits aus der Reinigung holen könnte; er hatte sich wieder einmal gewünscht, die Mittagszeit sei eine Stunde länger, damit er ein Nickerchen machen könnte, bevor er weiterarbeitete; er hatte überlegt, ob die Vereinigung der Orangenfarmer den idiotischen Bericht bestätigen würde, den der Korrespondent des Food Chronicler aus Florida geschickt hatte, und er war bei der Schlagzeile gewesen, die ...

Unmittelbar vor ihm hatte jemand auf der anderen Seite der Ecke einen Schrei ausgestoßen. Bremsen hatten gekreischt, und Metall war auf Metall geprallt. Sekunden später ertönten neue Schreie, ein dumpfes Dröhnen und schrille Angstlaute. Die Menschen auf der Straße rannten auf die Ecke zu.

Danny war nicht dorthin gelaufen, sondern war abrupt stehengeblieben. Vor etwa vier Wochen hatte er an der gleichen Ecke die gleichen Geräusche gehört. Damals war er losgerannt.

Aber auf der anderen Seite der Ecke war nichts zu sehen gewesen. Kein Unfall, keine entsetzten Zuschauer, sondern nur Angestellte, die nach dem Essen in ihre Büros zurückströmten.

Deshalb fürchtete er sich diesmal davor, um die Ecke zu biegen. Er hatte die Illusion fast vergessen, aber nun erinnerte er sich wieder daran und hatte Angst davor, daß er sich auch diesmal alles nur eingebildet haben könnte. Danny begriff selbst nicht recht, wie es jemals zu der ersten Illusion gekommen war, und er war sich darüber im klaren, daß zwei derartige Vorfälle genügen mußten, selbst einen phlegmatischen Menschen erheblich zu beunruhigen.

Noch immer rannten Leute an ihm vorbei. Merkwürdigerweise konnte er sich nicht daran erinnern, sie laufen gesehen zu haben; er hatte nur Schritte gehört. Dann setzte er sich ebenfalls in Bewegung und bog um die Ecke.

Dort war tatsächlich ein Unfall passiert: ein Taxi war bei Gelb über die Kreuzung gefahren und hatte einen Autobus gerammt, dessen Tank Feuer gefangen hatte. Beide Fahrzeuge brannten, und Danny sah die verkohlten Leichen des Taxifahrers und seiner beiden Fahrgäste in dem glühenden Wrack. Die Zuschauer drängten sensationsgierig näher, aber die Hitze trieb sie wieder zurück.

Danny war entsetzt weitergeeilt. Er war im falschen Stock aus dem Fahrstuhl gestiegen und hatte an diesem Nachmittag nichts Vernünftiges mehr arbeiten können.

Er mußte zwei Anpfiffe von Mall über sich ergehen lassen, weil er die Vorteile des freien Wettbewerbs sarkastisch geschildert hatte, und reagierte unerklärlich langsam auf den herausfordernden Blick, den ihm die neue Rothaarige aus dem Schreibzimmer zuwarf. Er ging zehn Minuten früher als sonst und trank anschließend Bier, um wieder fröhlicher zu werden.

Aber um drei Uhr morgens war er nüchtern, hellwach und bewegte seine Zehen im Lampenlicht. Für ihn hatte sich dieser Unfall zweimal ereignet; er hatte ihn gehört, bevor es wirklich dazu kam.

Als Danny darüber nachdachte, fiel ihm ein, daß sein Verstand ihm schon öfters solle Streiche gespielt hatte  falls es sich dabei um Streiche handelte. Jedenfalls erinnerte er sich jetzt an eine besondere Begabung, auf die er nie sonderlich geachtet hatte: er wußte oft, wo verlorene Gegenstände zu finden waren.

Seine Freunde hatten ihn öfters mit diesem Trick aufgezogen, der zu Dannys Erstaunen eigentlich immer klappte. Jedenfalls hatte er ihn erst vor einigen Wochen wieder einmal erfolgreich angewandt, als Bill Elmers ihn von seiner Skihütte aus angerufen hatte, um zu fragen, wo sein Skiwachs sein könnte.

»Es hat zuletzt auf dem Kaminsims gelegen«, hatte Danny sofort geantwortet, »aber es ist heruntergefallen und liegt jetzt wahrscheinlich hinter dem aufgestapelten Holz.«

Dort lag es tatsächlich. Danny erinnerte sich noch an Bill Elmers verblüfftes Lachen  Bill war wieder einmal angeheitert , und er ärgerte sich nachträglich darüber, daß er seinen ›Trick‹ vorführen mußte, wenn irgendein betrunkener Idiot auf die Idee kam, seine Gäste auf diese Weise zu unterhalten. Er hatte impulsiv geantwortet, wie er es immer tat, wenn andere Leute ihn nach verlorenen Gegenständen fragten.

Und er hatte bisher immer recht gehabt.

Das waren unbestreitbare Tatsachen. Aber Danny mußte selbst zugeben, daß diese Sache irgendwie seltsam war. Prophetische Geräusche und eine besondere Gabe, Verlorenes zu entdecken ...

Worum handelt es sich dabei? Um eine Fähigkeit, kommende Ereignisse vorauszusehen, die ein Unfall oder das Verschwinden einer Packung Skiwachs sein konnten? In Tageszeitungen war gelegentlich von solchen Dingen die Rede  besonders in der ›Sauregurkenzeit‹ im Hochsommer, wenn kaum echte Sensationen zu melden waren; dann wurden alle möglichen übersinnlichen Erscheinungen berichtet, die kein vernünftiger Mensch glauben konnte.

Danny richtete sich auf und griff nach einer Zigarette. Vielleicht gab es doch eine Möglichkeit, diese Dinge zu kontrollieren, die ihm sonst auf die Nerven gehen würden. Ließ sich diese Fähigkeit, zu ahnen oder vorauszusagen, wo und wann sich etwas ereignen würde, etwa beliebig ausnützen? Man brauchte nicht viel Phantasie, um sich einen Verwendungszweck für diese prophetische Gabe auszudenken, aber zuerst mußte er herausbekommen, was er beherrschte und warum er es beherrschte.

Wenn er das nicht bald wußte, würde er unweigerlich den Verstand verlieren. Er fragte sich sogar, ob er nicht schon leicht übergeschnappt war, denn die Geräusche, die er zu hören geglaubt hatte, konnten auch ein Produkt seiner überreizten Phantasie sein ...

Aber hatte er es sich nur eingebildet, daß Bill Elmers' Skiwachs dort hinter dem Holz lag, wo Elmers es dann gefunden hatte? Das war unwahrscheinlich. Nein, er mußte von der Voraussetzung ausgehen, daß er noch bei Verstand war; er mußte andere mit ähnlichen Talenten finden, mit ihnen sprechen und möglichst viel über sie lesen. Er konnte gleich in der Bücherei anfangen. Irgendwo mußte sich eine Spur finden lassen.

Danny atmete erleichtert auf, als er zu dieser Entscheidung gekommen war. Er drückte die Zigarette aus und lockerte seine Krawatte. Im gleichen Augenblick hörte er zwei tonlose Stimmen  in seinem Kopf.

»Die Entscheidung ist getroffen.«

»Ja. Ich habe die Spannung wahrgenommen.«

»Und ich. Die Schwelle ist überschritten.«

Tonlose Stimmen, die miteinander flüsterten. Er wußte nicht, warum er die Worte bedrohlich fand, aber er ahnte, daß sie ihn betrafen.

»So viele Pfade  dürfen wir nie eingreifen?«

»Nein, mein Bruder. Alle haben das gleiche Ziel.«

»Möge der Entdecker sich in acht nehmen.«

»Wir müssen abwarten.«

»Der Weg ist lang; wir müssen warten.«

Dann herrschte langes Schweigen, bis Danny erkannte, daß nicht mehr zu erwarten war. Er hatte den unbestimmten Eindruck, daß die beiden Stimmen weitersprachen; aber was sie sagten, war nicht mehr für seine Ohren bestimmt  oder er konnte es nur nicht mehr aufnehmen.

Er merkte erst jetzt, daß er völlig erschöpft war. Seine Müdigkeit war nicht mit bloßem Schlafmangel zu erklären, sondern Danny hatte das Gefühl, wie ausgelaugt zu sein, weil ihn das Zuhören auch körperlich überanstrengt hatte. Sein Herz klopfte langsam und bleischwer.

Danny sank zitternd aufs Bett zurück. Etwas stand jedenfalls fest  es gab Dinge auf dieser Welt, von denen sich gewöhnliche Menschen wie Danny Caiden nie hätten träumen lassen. Und Danny Caiden spürte einen blinden Drang, dem er nur widerstrebend nachgab, diese Dinge zu erforschen, auf die er durch eine unerklärliche Eruption seiner merkwürdigen Talente gestoßen war.

Möge der Entdecker sich in acht nehmen ...


Kapitel 2



Am nächsten Nachmittag fühlte Danny sich wesentlich besser, obwohl von der vergangenen Nacht ein Schwindelgefühl zurückgeblieben war. Nachts war er allein in einem halbdunklen Zimmer gewesen und deshalb nur allzu leicht irgendwelchen Illusionen erlegen  jetzt saß er im dreiunddreißigsten Stock eines modernen Bürogebäudes in seinem lichtdurchfluteten Arbeitszimmer. Hinter ihm schrieb Al Randall auf seiner Schreibmaschine, und jeder Anschlag drängte die Erinnerung an zwei flüsternde Stimmen weiter in den Hintergrund.

Ich muß wirklich früher ins Bett gehen, überlegte Danny sich. Ich bin nicht mehr der Jüngste, und wenn mich schon ein Unfall so mitnimmt, muß ich etwas dagegen tun. Dabei habe ich als Soldat schon Schlimmeres gesehen, ohne gleich überzuschnappen.

Joan Keyes, die Assistentin des Chefredakteurs, lehnte sich über seine Schulter und warf ihm einen Stapel Zeitungsausschnitte und Agenturmeldungen auf den Schreibtisch.

»Diese Woche ist nichts los«, meinte sie resigniert. »Eine Meldung betrifft allerdings die Weißblechpackungen, über die Sie neulich geschrieben haben.«

»Wirklich? Solche Sensationen müssen Sie mir nach und nach erzählen. Mein Herz ist nicht mehr so gesund wie früher.«

Joan warf ihm einen kritischen Blick zu. »Sie sehen tatsächlich etwas erschöpft aus, Danny. Haben Sie eine neue Freundin? Oder macht Ihnen die Arbeit keinen Spaß mehr?«

»Sean würde behaupten, daß Danny an einem Tantaluskomplex leidet«, stellte Al Randall fest und imitierte dabei Sean Hennessy, den zweiten Nachrichtenredakteur. »Wir schreiben über Lebensmittel, aber hier im Büro gibt es bloß Bleistifte abzukauen.«

Auch Sean grinste darüber; Danny war als Bleistiftkauer berüchtigt.

»Ich habe nicht viel geschlafen«, gab Danny zögernd zu. »Der Unfall von gestern hat mich nervös gemacht, und ich habe schlecht geträumt.«

»Sie haben geträumt?« fragte Sean sofort. Wie Al bereits angedeutet hatte, hielt er sich für einen Amateurpsychologen und war stets mit Schnellanalysen zur Hand. »Was haben Sie geträumt?«

»Er hat geträumt, er sei Drew Fearson«, sagte eine wütende Stimme von der Tür her.

Danny drehte sich langsam um. Die Stimme gehörte Rickey, der nicht nur als Herausgeber aller acht Zeitschriften der Delta Publishing Company fungierte, sondern auch einer der wenigen Gesellschafter der Firma war. Danny hatte ihn erst einmal in den Redaktionsräumen des Food Chronicler gesehen. Rickey hielt eine zusammengerollte Ausgabe des Chronicler in der Hand.

»Wo ist Mall?« wollte Rickey wissen.

»Er ist bei Mister Masciarelli in der Buchhaltung«, antwortete Joan. »Ist etwas nicht in Ordnung, Mister Rickey?«

»Allerdings! Eben ruft mich ein Kunde an, von dem wir zwei Dutzend ganzseitige Anzeigen haben, und will den Vertrag kündigen!«

Rickey griff nach Joans Telefon und knurrte etwas hinein. Joan warf Danny einen fragenden Blick zu, den er mit einem Schulterzucken beantwortete. Mall kam hereingestürzt, als Rickey eben erst aufgelegt hatte; er war leichenblaß, weil er noch immer fürchtete, eines Tages auf die Straße gesetzt zu werden, obwohl er längst zwanzigtausend jährlich verdiente und am Gewinn beteiligt war.

»Schön, kommen wir zur Sache«, begann Rickey grimmig. »Caiden, Sie haben hier geschrieben, daß International Wheat diese Woche wegen unzulässiger Preisabsprachen zur Verantwortung gezogen werden soll. International will den Vertrag mit uns kündigen und uns wahrscheinlich wegen Verleumdung belangen. Mall, wie konnten Sie das übersehen?«

Mall wurde kreidebleich. »Ist das die letzte Ausgabe?« fragte er nervös. »Ich war geschäftlich unterwegs, als sie zusammengestellt wurde. Joan hat mich vertreten.«

Joan warf ihm einen tadelnden Blick zu. »Richtig«, bestätigte sie. »Ich habe die Story gelesen und nichts dagegen unternommen, weil ich keinen Anlaß dazu hatte. Warum hätte Danny sich das einfallen lassen sollen?«

»Warum nicht?« wollte Mall wissen. »Ich habe schon ganz andere Dinge erlebt, wenn Redakteure zu viel Phantasie hatten.«

»Reden Sie keinen Unsinn, Henry«, sagte Joan streng. »Man könnte glauben, Preisabsprachen seien Dannys persönliche Erfindung, wenn man Sie so reden hört. Dabei ist in letzter Zeit mindestens ein Fall pro Woche bekanntgeworden.«

»Mich bringt vor allem auf, daß gar kein Anlaß bestand, diese Sache in einem Artikel über Verpackungsmittel zu erwähnen«, fügte Rickey hinzu. »Sie gehört nämlich auf die erste Seite  wenn sie wirklich wahr ist. Statt dessen wird hier nur beiläufig erwähnt, als sei das allgemein bekannt, daß ›die Verfügung gegen die International Wheat Corp. wegen unzulässiger Preisabsprachen für den 2. September erwartet wird‹. Also diesen Freitag!«

»Unsinn«, stellte Mall fest.

»Natürlich! Aber ich kann die Anzeigen nur halten, wenn die Agentur davon überzeugt ist, daß jeder, der diese Meldung liest, sie automatisch als Blödsinn abtut. Ich bin sogar von der Börsenaufsicht angerufen worden, die wissen wollte, wer bei uns solchen Quatsch verbreitet!«

»Warum sehen Sie nicht in dem Quellenmaterial nach?« schlug Al vor. »Wenn dort steht, daß International eine Verfügung zu erwarten hat, durfte Danny darüber berichten.«

»Das kann uns trotzdem eine Verleumdungsklage einbringen«, murmelte Rickey; er schien jedoch bereit zu sein, sich das Material anzusehen.

Während Danny den Schnellhefter mit den entsprechenden Informationen aus dem Archiv holte, ahnte er bereits, daß die Unterlagen nicht ausreichen würden, um ihn zu rechtfertigen. Er hatte sich den Teil des Artikels, über den Rickey so wütend war, keineswegs selbst ausgedacht, sondern hatte diese Tatsache erwähnt, als sei sie wirklich ›allgemein bekannt‹. Aber was war, wenn sich herausstellte, daß diese ›Gewißheit‹ nur in seiner Einbildung existierte? Wenn selbst Mall nichts von dieser Sache wußte, war kaum anzunehmen, daß sie in Fachkreisen bekannt war.

»Hier«, sagte er und gab Rickey den Schnellhefter.

Rickey las die hektografierten Seiten sorgfältig durch, murmelte ab und zu einen wichtigen Satz vor sich hin und klappte den Schnellhefter dann zu.

»Kein Wort davon«, stellte er wütend fest. »Kein einziges verdammtes Wort. Was haben Sie dazu zu sagen, Caiden?«

Danny schluckte nervös. »Die Woche ist noch nicht vorbei«, meinte er unsicher. »Die Verfügung kommt bis Freitag und enthält neun Punkte  darunter unzulässige Preisabsprachen , in denen die International Wheat gegen den Robinson-Patman Act verstoßen haben soll.«

Joan stellte die entscheidende Frage, aber es hätte auch jemand anderer sein können. Sie erkundigte sich:

»Woher wissen Sie das, Danny?«

Alle fünf beobachteten ihn: Joan, Al und Sean hoffnungsvoll, Mall gleichgültig, Rickey voll moralischer Empörung.

Danny überlegte angestrengt. Er wußte, daß die Verfügung gegen International Wheat bis Freitag erlassen werden würde. Aber er wußte nicht, woher er das wußte.

Die anderen schwiegen, bis Rickey sagte:

»Okay, Caiden, Sie können Ihren letzten Gehaltsscheck mitnehmen, wenn Sie gehen.«


Kapitel 3



Danny packte seine Habseligkeiten schweigend zusammen, denn Rickey blieb da, um zu sehen, ob er wirklich sofort ging. Joan und Al spielten mit Bleistiften, ohne Danny oder einander anzusehen. Sean riß ein Blatt aus seiner Schreibmaschine und sah wütend zu Mall hinüber. Der Chefredakteur ertrug diesen empörten Blick nicht lange, sondern setzte sich an seine Maschine und begann demonstrativ zu tippen.

Danny nahm einen festen Umschlag aus dem Fach hinter sich und verstaute darin seine Kugelschreiber und ein Taschenwörterbuch. Er wurde allmählich wütend. In einer Schreibtischschublade fand er ein Lineal und drei Filzschreiber, die der Firma gehörten, und steckte sie ebenfalls in den Umschlag. Er verschloß ihn und ging zum Garderobenschrank, um seinen Mantel zu holen.

Rickey verließ jetzt den Raum. Mall schrieb eifrig weiter. Sean stand ruckartig auf.

»Kann ich Sie ein Stück weit begleiten, Danny?« fragte er dabei.

Mall schrieb plötzlich nicht mehr. »Sind Sie mit der Story über die Kaffeebehörde schon fertig, Hennessy?« erkundigte er sich, ohne Sean richtig anzusehen.

»Natürlich«, antwortete Sean, »aber in Zukunft können Sie mir mit solchen dämlichen Sachen den Buckel herunterrutschen.«

Danny zupfte ihn am Ärmel. »Nein«, flüsterte er ihm zu. »Das betrifft Sie doch gar nicht, Sean. Hinter dem Ganzen steckt mehr, als Sie jetzt wissen.«

»Das ist mir piepegal. Ich habe keine Lust mehr, bei meinem Gehalt immer nur den Mund zu halten, und ich habe diesen Mall plötzlich satt. Er hat nicht einmal den Mut, sich für seine eigenen Leute einzusetzen. Was schreiben Sie da, Mall? Einen Leitartikel?«

»Ich ...«, begann Mall.

»Wieder eine Ansammlung von tönenden Phrasen, die in Wirklichkeit gar nichts besagen, was?« Sean lächelte spöttisch. »Schreiben Sie etwa über Lebensmittel? Davon wissen Sie doch gar nichts! Sie leben selbst von Gips  aber er muß natürlich hübsch verpackt sein.«

»Sie sind entlassen«, sagte Mall und sah auf seine Schreibmaschine. »Verschwinden Sie beide so schnell wie möglich!«

Sean grinste zufrieden. »Reagiert er nicht erstaunlich schnell?« fragte er Danny. »Kommen Sie, wir gehen einen Schluck trinken.«

Danny fand es schwer, nicht von Seans bereitwilliger Unterstützung begeistert zu sein. Aber Sean war schon immer unberechenbar gewesen. Er hätte seinen Job vielleicht auch aus irgendeinem anderen Anlaß an den Nagel gehängt.

Sean schwieg im Lift und auf der Straße, bis die beiden ehemaligen Redakteure in der nächsten Bar in einer ruhigen Nische saßen. Aber er schien sehr mit sich zufrieden zu sein.

»Das wollte ich eigentlich schon seit drei Jahren tun«, erklärte er Danny, als sie ihr Bier vor sich hatten. »Zum Glück haben Sie mir einen Grund dafür geliefert. Allein hätte ich den Absprung vielleicht nie gefunden.«

»Was haben Sie jetzt vor, Sean?« erkundigte Danny sich. »Haben Sie schon bestimmte Pläne gemacht?«

»Massenhaft«, versicherte Sean ihm. »Mir fällt nur die Wahl schwer. Vielleicht kann ich jetzt tagsüber studieren und nachts etwas Nützliches tun  zum Beispiel eine Sammlung von Blondinen aufbauen. Wahrscheinlich könnte ich sogar mein Studium abschließen, bevor der Krieg ausbricht, obwohl ich dann nichts mehr damit anfangen könnte. Trotzdem hätte ich nichts dagegen einzuwenden, nehme ich an. Habe ich Ihnen schon erzählt, daß mir der Krieg wirklich Spaß gemacht hat? Damals bin ich mir zum erstenmal wichtig und bedeutend vorgekommen. Und was fehlt Ihnen, Danny?«

Diese Frage kam so unerwartet und schien so unwichtig zu sein, daß Danny sie beantwortete, ohne lange darüber nachzudenken. Vielleicht hätte Sean doch einen guten Psychologen abgegeben, überlegte er sich, als ihm klar wurde, was er ihm in aller Unschuld erzählte. Aber Danny sah keinen Grund, weshalb er Sean nicht erzählen sollte, wie es dazu gekommen war, daß sie beide ihre Stellung verloren hatten.

Aber er ahnte, daß es besser war, die geheimnisvollen Stimmen, die er gehört hatte, nicht zu erwähnen. Das war besser, denn sonst würde Sean vermutlich glauben, Danny sei übergeschnappt. Und außerdem wußte er, daß diese Stimmen in irgendeiner Beziehung wichtig waren; das stand für ihn so sicher fest, wie er wußte, daß die Verfügung gegen die International Wheat Corporation bis spätestens Freitag kommen würde. Darum sprach er nur von den Geräuschen, dem Trick mit verlorenen Gegenständen und der unerklärlichen Gewißheit, der sie beide ihre Kündigung zu verdanken hatten.

»Es gibt bestimmt noch andere Beispiele, die mir jetzt nur nicht einfallen«, schloß er. »Einige Sachen im Hintergrund unterstützen meiner Auffassung nach meine Theorien, aber ich glaube nicht, daß ein anderer viel davon halten würde.«

»Was haben Sie mir verschwiegen?« fragte Sean lächelnd. »Los, heraus damit!«

Danny zögerte noch, aber dann erzählte er ihm, daß er seit seiner frühesten Jugend erstaunliches Glück mit Ratespielen, Lotterien und dergleichen gehabt hatte, ohne jemals den Versuch zu machen, dadurch wirklich zu Geld zu kommen.

»Alles ganz normal«, meinte Sean, als Danny fertig war.

»Finden Sie das wirklich normal?« erkundigte Danny sich etwas irritiert.

»Nun, es entspricht zumindest Ihrer Wesensart und ist deshalb zu erwarten. Am besten fangen wir mit Ihrer Theorie an, daß Sie irgendwelche außergewöhnlichen Fähigkeiten besitzen. Wahrscheinlich überrascht es Sie nicht, daß ich nichts davon halte, Danny. Stellen Sie sich nur vor, welche Fähigkeiten ein Mensch besitzen müßte, um unweigerlich die richtige Nummer zu ziehen  und um alle anderen so zu beeinflussen, daß der Gewinn auf seine fällt. Wer das könnte, müßte auch Pferderennen oder die Börse beeinflussen können, ohne sich dabei sonderlich anzustrengen.«

»Hmmm, richtig«, stimmte Danny zu. »Das habe ich mir noch gar nicht überlegt.«

»Mich interessiert vor allem die Lücke in Ihrer Geschichte, wie Sie verlorene Gegenstände wiederfinden«, fuhr Sean fort. »Was ist zum Beispiel aus diesem Bill Elmers geworden?«

Danny runzelte die Stirn. »Ich habe ihn nicht wiedergesehen«, antwortete er zögernd. »Er ist im gleichen Winter beim Skifahren gegen einen Baum geprallt und seinen Verletzungen erlegen. Vermutlich war er betrunken.«

»Aha!« rief Sean triumphierend aus. »Aber das haben Sie nicht vorausgeahnt? Haben Sie seinen Tod nicht irgendwie vorausgesehen?«

»Nein«, gab Danny zu, »ich habe erst später davon gehört.«

»Natürlich! Und Sie haben auch nie bewußt erkannt, daß Bill Elmers unzweifelhaft an dem Tag umgekommen ist, an dem Sie ihm geholfen haben, das Skiwachs zu finden!«

»Das ist nur eine Vermutung.«

»Durchaus nicht, denn Sie würden anders reagieren, wenn Sie nicht genau wüßten, daß das stimmt. Ihr Unterbewußtsein hat diesen Verdacht  und macht sich deswegen selbst Vorwürfe. Sie haben aus Versehen erraten, wo das Skiwachs lag  ich hätte übrigens auf die gleiche Stelle getippt , und nun fühlen Sie sich für Bills Tod verantwortlich. Sie haben das Skiwachs gefunden. Er hat es benützt und ist gestorben. Da Ihr Verstand Ihnen sagte, Sie seien unschuldig, während Ihr Unterbewußtsein das Gegenteil behauptete, traten die ersten Kompensationssymptome auf. Und sobald sie störend wurden, haben Sie sich diese Geschichte mit Ihrer ›besonderen‹ Fähigkeit ausgedacht, um sie zu erklären.«

Sean winkte den Barkeeper heran und bestellte nochmals zwei Bier.

»Danny, Sie haben sich seitdem unbewußt Vorwürfe gemacht, weil Sie zu wissen glaubten, daß Bill Elmers nicht verunglückt wäre, wenn er sein Skiwachs nicht gefunden hätte. Aber Sie waren nicht schuld daran Sie haben ihn nicht betrunken gemacht, und Sie hätten ihn nicht davon abhalten können, irgendwann zu verunglücken. Sobald Sie das begriffen haben, Danny, sind Ihre Probleme bereits gelöst.«

Danny wartete, bis der Barkeeper das Bier serviert hatte und wieder gegangen war.

»Ihre Erklärung klingt wahrscheinlicher als meine Theorie, Sean«, gab er dann zu. »Aber ich verstehe nicht, warum Bill Elmers' Tod mich so erschüttern soll. Ich habe ihn nur flüchtig gekannt, und er hat mich angerufen, weil er von meinem besonderen ›Trick‹ gehört hatte.«

»Ressentiment«, behauptete Sean. »Niemand läßt sich gern zum Narren halten. Als Sie später erfuhren, daß er umgekommen war, erschien Ihnen Ihr Ressentiment als gutes Mordmotiv.«

»Lächerlich  um Henry Mall zu zitieren.«

»Glauben Sie mir, Danny, das Unterbewußtsein ist nicht vernünftig, hat keinen Sinn für Humor  und vergißt nie. Es kann Schuldgefühle hervorrufen, obwohl man im Ernst nie daran gedacht hätte, die dazugehörige Untat zu begehen.«

»Meinetwegen«, sagte Danny, »aber das erklärt noch immer nicht die Tatsache, daß ich im College dafür bekannt war, daß ich immer wußte, wo andere Leute ihre Sachen verlegt hatten. Sonst wären sie bald nicht mehr zu mir gekommen, um mich danach zu fragen.«

Sean winkte gelassen ab. »Zufall«, erwiderte er und trank aus seinem Glas. »Die meisten Leute haben ein geradezu lächerliches Vertrauen zum Prinzip der mathematischen Wahrscheinlichkeit. Dabei ist es durchaus möglich, daß Zufälle unendlich oft nacheinander auftreten.«

»Aber sie tun es trotzdem nicht.«

»Aber sie tun es trotzdem«, behauptete Sean dagegen. »Warum auch nicht? In einem unendlich langen Zeitraum kann alles passieren, selbst wenn es noch so absurd klingt. Wasser kann auf einem Feuer gefrieren. Licht kann zu seinem Ursprung zurückkehren  dergleichen Dinge können sich wiederholen, obwohl sie der Wahrscheinlichkeit widersprechen. Das sogenannte ›Gesetz‹ der Wahrscheinlichkeit ist nur sehr beschränkt anwendbar. Es gibt ganze Horden von Wissenschaftlern, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, wiederholte Zufälle zu untersuchen  mit Hilfe von Karten, Würfeln, ›Voraussagen‹ und ähnlichem Unsinn.«

»Meinen Sie die Parapsychologen?«

»Ganz recht«, bestätigte Sean. »Sobald Sie genügend Zufälle beobachtet haben, behaupten Sie, die Versuchsperson habe einen okkulten Einfluß auf ihre Würfel! Das ist ihre Version Ihrer Theorie, aber diese angeblichen Wissenschaftler dürften nicht mehr darauf hereinfallen.

Danny, Sie sind nur das Opfer eines Superzufalls; Sie leiden an Schuldgefühlen und sind zur gleichen Zeit in eine Reihe unwahrscheinlicher Zufälligkeiten verstrickt, die sich als Lösung Ihrer Probleme geradezu anbieten.«

Das klang ganz vernünftig, obwohl nicht recht einzusehen war, woher Sean sein Wissen bezog, das für einen Laien erstaunlich war. »Vermutlich haben Sie recht, Sean«, gab Danny zu. »Was raten Sie mir jetzt?«

»Ich bin kein Psychoanalytiker«, sagte Sean. »Gehen Sie zu einem guten, wenn Sie das nötige Kleingeld dazu haben. Aber an Ihrer Stelle würde ich vor allem versuchen, mich von der Vorstellung zu lösen, Bill Elmers den Tod gebracht zu haben. Wenn Ihnen das nicht gelingt, müssen Sie später eine andere Erklärung für diese Tatsache finden, sobald diese Zufallskette abreißt  und die nächste Erklärung ist dann wahrscheinlich noch verrückter.«

»Ich habe mir auch schon eingebildet, allmählich den Verstand zu verlieren«, gab Danny zu. Er stand auf. Sean hatte nur zwei Bier bestellt, aber Danny fühlte sich fast beschwipst.

Du liebe Güte  diese ganze Sache hat mich wirklich mitgenommen, überlegte er sich. Nach zwei Gläsern Bier schon blau. Wie hat Bill Elmers überhaupt ausgesehen? Ich kann mich nicht einmal an ihn erinnern.

»Auf Wiedersehen«, sagte er. »Nochmals vielen Dank, Sean.«

Er ging langsam hinaus.


Kapitel 4



Der goldene Vorhang an der Tür der Bar bestand nur aus Sonnenschein, aber Danny fürchtete sich fast davor, ihn zu durchqueren. Die normale Wirklichkeit erschien ihm jetzt ziemlich wacklig.

Aber die Außenwelt hatte sich unterdessen nicht sichtbar verändert. Autoschlangen füllten die Straßen. Fußgänger eilten an Danny vorüber, ohne sich im geringsten um ihn zu kümmern. Hoch über den Spitzen der Wolkenkratzer zog ein Flugzeug seine Bahn. Alles schien ganz normal zu sein.

Wie normal konnte ein Mensch sein?

In diesem Punkt hatte Danny wenigstens einen gewissen Anhalt, und je länger er darüber nachdachte, desto überzeugter war er davon, trotz allem normal zu sein. Als ehemaliger GI hatte er die Stellung bei der Delta Publishing Company durch Vermittlung von Regierungsstellen bekommen und hatte sich zu diesem Zweck unzähligen psychologischen Eignungsprüfungen und Tests unterziehen müssen. Die meisten dieser Untersuchungen waren ihm so unsinnig erschienen, daß er sich gefragt hatte, ob eine Sicherheitsüberprüfung durch den Geheimdienst etwa ebenfalls auf dem Programm stand.

Die Ergebnisse waren ebenfalls enttäuschend gewesen. »Sie sind normal«, hatte der Psychologe ihm erklärt. »Sie neigen etwas zur Hypochondrie, aber die Tendenz ist so wenig ausgeprägt, daß ich sie gar nicht erwähnt hätte, wenn Sie nicht in jeder anderen Beziehung so durchschnittlich veranlagt wären. Machen Sie kein so trübseliges Gesicht, Mister Caiden; Sie sollten sich lieber beglückwünschen. Leute mit Ihrem IQ sind meistens psychologisch äußerst labil. Ich weiß, daß es modern ist, neurotisch zu sein, aber das schaffen Sie nie, Mister Caiden. Sie sind sozusagen abnormal normal.«

Das war vor zwei Jahren gewesen. Und nun sollte Danny nach Seans Meinung nicht nur neurotisch, sondern sogar psychotisch sein.

Diese Veränderung hätte länger gedauert. Außerdem hatte Danny ebenfalls Freud gelesen und erinnerte sich an Freuds oberstes Prinzip: Ohne abnormales Geschlechtsleben keine Neurose. Und Danny brauchte nicht auf Kinsey zurückgreifen, um zu wissen, daß er  zumindest in dieser Beziehung  geradezu langweilig normal war.

Er lächelte unwillkürlich. Schön, Caiden, dann bist du also doch ein Prophet. Du hast dir bereits überlegt, was du in diesem Fall tun wolltest. Bist du jetzt bereit, es wirklich zu tun? Diese Frage war natürlich rhetorisch. Danny wußte nicht, wie er sonst hätte leben sollen. Er hatte kein Talent als Romanautor, obwohl Pat Rickey das Gegenteil behauptet hätte, und eine neue Stellung als Redakteur war im Augenblick kaum zu bekommen. Er mußte sich also auf sein besonderes Talent verlassen.

Danny zuckte mit den Schultern und überquerte die Straße, um die Bank zu betreten, bei der er sein Sparkonto hatte. Er löste das Konto auf, was ihm einen strafenden Blick des Bankkassierers eintrug, und verließ die Bank mit etwas über zweitausend Dollar in der Tasche.

Die U-Bahn brachte ihn zur Wallstreet, und ein Fahrstuhl brachte ihn in die Räume einer bekannten Maklerfirma, die Danny einmal gemeinsam mit anderen Collegestudenten besucht hatte.

Der Juniorpartner der Firma, der sich alle Gesichter merkte, weil man schließlich nie wußte, wer einmal zu Geld kommen würde, empfing ihn zuvorkommend.

»Ich möchte einige kleine Transaktionen vornehmen«, erklärte Danny ihm. »Zu Studienzwecken, wissen Sie. Ich habe etwas Geld übrig und glaube, dabei wertvolle Erfahrungen sammeln zu können.«

»Vielleicht nicht nur das, sondern auch Gewinne«, antwortete der Makler. »Wir bemühen uns in letzter Zeit besonders um kleinere Anleger, weil dringend neues Kapitel benötigt wird. Soviel ich mich erinnere, sind Sie an der Lebensmittelindustrie interessiert. Ich würde Ihnen raten, Aktien einer Firma für Tiefkühlkost zu kaufen, die seit Jahren mäßig, aber regelmäßig im Wert gestiegen sind.«

»Nein, nein, Sie haben mich falsch verstanden«, wehrte Danny ab. »Ich will nicht auf lange Sicht Geld verdienen, sondern einmal spekulieren.«

»Sie wollen spekulieren?« fragte der Makler lächelnd. »Gut, dann stehen wir natürlich ebenfalls zu Ihren Diensten. Was sollen wir tun?«

»Ich möchte Aktien der International Wheat Corporation verkaufen. Geben Sie mir eine Option auf zehn Aktien zu sechzehn. Dafür müßten sich sofort Interessenten finden. Schließen Sie mit dem ersten ab und verkaufen sie die Aktien, wenn der Kurs unter sechzehn sinkt.«

»Sie wissen hoffentlich, daß sechzehn in diesem Fall sechzehntausend Dollar bedeutet  und die Aktie hat diesen Kurs noch nicht einmal erreicht. Ja, ich weiß, daß Sie rein wissenschaftlich vorgehen; Sie brauchen mich nicht nochmals daran zu erinnern. Wann sollen wir besonders aufpassen?«

Danny wußte, daß der Makler ihn wahrscheinlich für einen Trottel hielt, aber er beherrschte sich trotzdem. »Am Freitag, nehme ich an, wenn der Umschwung nicht schon morgen kommt.«

»Gut«, antwortete der Makler. »Sie wissen bestimmt, daß ich eine Sicherheitsleistung von Ihnen verlangen müßte, aber ich glaube nicht, daß die Börsenaufsicht etwas gegen diesen Abschluß einzuwenden hätte. Falls die Sache klappt, verdienen Sie eine Menge Geld, aber ich sage Ihnen gleich, daß ich nicht daran glaube. Trotzdem führen wir Ihren Auftrag natürlich aus.«

»Wieviel beträgt Ihre Maklerprovision?«

»Zehn Prozent  sechzehnhundert Dollar«, antwortete der Makler. »An Ihrer Stelle würde ich lieber mit zweitausend rechnen, weil Sie noch Geld brauchen, wenn wir Ihnen später aus der Patsche helfen sollen.«

»Das ist bestimmt nicht nötig«, behauptete Danny. Er schrieb einen Scheck über sechzehnhundert Dollar aus und gab ihn dem Makler, der mit den Schultern zuckte und ihm eine Quittung über diesen Betrag schrieb.

»Wissen Sie eigentlich, was passiert, wenn alles wie geplant klappt?«

Danny schüttelte den Kopf.

»Hoffentlich kommt es nicht dazu«, sagte der Makler, »sonst merken Sie vielleicht, daß die Regierung verdammt hellhörig ist, wenn heutzutage jemand durch Spekulation über Nacht reich wird.« Er sah auf seinen Terminkalender. »Wenn das vorläufig alles war ...«

»Das ist erst der Anfang«, versicherte Danny ihm.



Das stimmte wirklich. Sean hatte ihn auf die Idee mit den Aktien gebracht; Sean hatte aber auch von Pferderennen gesprochen.

Danny suchte nach einem Lokal, in dem ein Buchmacher Wetten annahm. Theoretisch waren sie in der Stadt verboten; in der Praxis wurden sie selten belästigt und waren leicht zu finden. In Zweifelsfällen konnte man immer einen Taxifahrer fragen.

Danny ließ sich in einer ruhigen Ecke mit einem Bier und einer Rennzeitung nieder. Offenbar genügte schon sein Aussehen  er trug ein sauberes Hemd , um die Stammgäste anzulocken. Jeder von ihnen bot ihm einen todsicheren Tip an und verlangte dafür nur eine Anerkennungsgebühr. Aber Danny schickte sie alle wieder fort; er hatte sich fest vorgenommen, auf niemand und nichts zu achten, sondern nur das zu tun, was ihm instinktiv richtig vorkam.

Er schloß einige Wetten ab und wartete.

Nach knapp zwei Stunden war er so nervös und in Schweiß gebadet wie die Stammgäste. Zuerst war er fast senkrecht in die Höhe gefahren, wenn das Telefon an der Bar klingelte; jetzt zuckte er nur noch zusammen.

Das Telefongespräch war zu Ende, und ein Kellner in schmutziger Schürze stellte Danny ein frisches Bier, das fast nur aus Schaum bestand, auf den Tisch.

»Heute tippen Sie wirklich daneben, Freundchen«, meinte er dabei. »Warum geben Sie nicht auf und gehen nach Hause? Joe verzeiht Ihnen bestimmt.«

Danny lächelte schwach. »Wieder nichts? Schön, dann versuchen wir es noch einmal. Ich setze ... äh ... zehn auf High Heart im nächsten Rennen.«

»Ihr Geld. Ich richte es Joe aus.«

Der Kellner verschwand. Danny trank einen Schluck warmes Bier und zählte das Geld in seiner Jackentasche. Als er hereingekommen war, hatte er noch über vierhundert Dollar in der Tasche gehabt; jetzt enthielt sie nur noch drei Scheine und eine Handvoll Kleingeld. Seine hellseherischen Fähigkeiten schienen diesmal nicht zu funktionieren.

Danny fragte sich plötzlich, ob sie überhaupt verschwunden sein konnten. Er hatte heftige Kopfschmerzen.

»High Heart gewinnt«, sagte der Kellner, der mit einem vollen Glas, das diesmal eiskalt war und kaum Schaum enthielt, neben Danny auftauchte. »Drei zu eins. Vielleicht ist Ihre Pechsträhne endlich zu Ende.«

»Ich setze den Gewinn auf Double Trouble  auf Platz«, entschied Danny.

»Warum nehmen Sie nicht einfach Ihren Gewinn?« erkundigte der Kellner sich freundlich. »Joe hat nichts dagegen. Er ist ehrlich, wenn er einen guten Tag hat, was ohnehin meistens der Fall ist.«

»Double Trouble auf Platz«, knurrte Danny, dessen Kopfschmerzen schlimmer geworden waren.

»Schon gut, schon gut«, murmelte der Kellner und schlurfte an die Bar zurück. Danny ließ das Bier stehen und stützte den Kopf in die Hände. Die Schmerzen konzentrierten sich jetzt auf einen einzigen Punkt, und er begann farbige Leuchtspiralen zu sehen.

»Double Trouble auf Platz«, sagte der Kellner. Danny hatte nicht gehört, daß das Telefon klingelte. Er blinzelte unsicher. »Ich halte jetzt lieber die Klappe, Mister«, fuhr der Kellner fort. »Was soll ich diesmal ausrichten?«

Die Kopfschmerzen ließen plötzlich nach, als Danny die Rennzeitung anstarrte und sich zu konzentrieren versuchte.

»Uff«, sagte er unwillkürlich.

»Was?«

»Tut mir leid, ich habe  hatte  Kopfschmerzen. Ich nehme Pally auf Sieg.«

Der Kellner öffnete den Mund, schien sich an seinen Vorsatz zu erinnern und schloß ihn wieder. Danny starrte das Bier an und schob es von sich weg. Seit den Kopfschmerzen fühlte er sich etwas seekrank. Er erinnerte sich an die seltsame Erschöpfung, die ihn am Tag zuvor befallen hatte, nachdem er die beiden geheimnisvollen Stimmen gehört hatte.

Offenbar ging die Entwicklung dieser besonderen Fähigkeiten nicht ganz schmerzlos vor sich.

Das Telefon klingelte erneut, und Danny richtete sich gespannt auf. Wenn es diesmal klappte, würde er nach Hause gehen und sich ausruhen. Seit gestern abend schienen ohnehin bereits Jahre vergangen zu sein.

Der Kellner stand schweigend neben seinem Tisch und hatte die Arme über der Brust verschränkt.

»Ja?« fragte Danny unsicher.

»Versager«, antwortete der Kellner. »Joe läßt Ihnen ausrichten, daß Sie aufhören sollen. Ich bekomme zehn Dollar für das Bier.«

»Zehn Dollar!«

»Richtig, Mister.«

Das war nicht einmal erstaunlich, wenn man es recht überlegte. Diese Kneipe konnte nur weiterbestehen, wenn der Besitzer die Polizei bestach, was sich natürlich auf den Bierpreis auswirkte. Heutzutage war eben alles zu teuer  sogar Kopfschmerzen. Danny warf seinen letzten Zehndollarschein auf den Tisch und stolperte hinaus.

Seine hellseherischen Fähigkeiten hatten ihm einen üblen Streich gespielt.


Kapitel 5



Dieses unerwartete Ende eines mit großen Hoffnungen begonnenen Unternehmens ließ Danny ernüchtert zurück. Jetzt konnte er nur noch bis Freitag abwarten. Aber falls seine Aktienspekulation sich als ebensolcher Fehlschlag erwies, konnte sich der Freitag seiner Meinung nach ruhig Zeit lassen.

Danny irrte ziellos durch die Straßen. Der Arbeitstag war zu Ende, und Hunderttausende von Angestellten drängten sich auf dem Weg zur U-Bahn und zu Omnibussen aneinander vorbei. Danny hatte das Gedränge schließlich satt und wich in weniger belebte Nebenstraßen aus, die zum Fluß hinunterführten.

Er lächelte trübselig amüsiert, als er unter den Hochbahngleisen zwei kleine Schaufenster entdeckte, in denen staubige Traumbücher, alte astrologische Magazine und Broschüren über Phrenologie ausgestellt waren. Er glaubte zunächst, hier eines der Etablissements vor sich zu haben, die oft von Zigeunern betrieben werden; diese Auffassung erwies sich jedoch als falsch, denn das Ladeninnere war keineswegs farbenprächtig dekoriert. Und an der Tür war ein Schild angebracht:



Mme. ZAZA

Okkultistin und Medium



Danny wußte plötzlich, daß er in den Laden gehen und mit dem Medium sprechen würde. Warum auch nicht? Madame Zaza war vermutlich eine Schwindlerin, aber immerhin bestand die Möglichkeit, daß ihre Fähigkeiten ebenso wirklich und unzuverlässig wie seine waren.

Diese Unzuverlässigkeit würde auch die gesellschaftliche Stellung von Medien erklären. Solange die hellseherischen Fähigkeiten eines Menschen noch nicht ausgereift waren, neigte er bestimmt dazu, die Ergebnisse falsch zu deuten. Traf diese Vermutung jedoch zu, würde ein erfahrenes Medium Danny einige Fragen beantworten können.

Er betrat den Laden. Die Einrichtung des ersten Raums bestand nur aus zwei Stühlen und einem Tisch. Das Fenster an der Rückwand führte zu einem Luftschacht hinaus. Die Tür daneben war mit einem alten Teppich verhängt.

Als Danny die Tür hinter sich schloß, kam eine junge Frau hinter dem Teppich hervor. Sie war dunkelhaarig, klein und ein slawischer Typ, der fast an Zigeuner erinnerte. Sie trug ein dunkles Kostüm, das an ihr geradezu absurd altjüngferlich wirkte, weil sie selbst das Gegenteil davon war.

Die junge Frau war vielleicht nicht einmal sehr hübsch und man merkte ihr an, daß sie später sorgfältig auf ihre schlanke Linie würde achten müssen, um nicht eine Litfaßsäule zu werden. Aber Danny war das alles gleichgültig. Er schwärmte für den slawischen Typ und hatte im Augenblick ganz vergessen, warum er hier war. Er starrte die junge Frau begeistert an.

Sie erwiderte seinen Blick mit einem verächtlichen Schulterzucken, das Danny nicht einmal wahrnahm. Ein anderer hätte diese junge Frau vielleicht für ein billiges Flittchen gehalten aber Danny verfiel nicht auf diesen Irrtum. Die tadellos gepflegten und elegant gekleideten Statuen, die er in Verlagen und Werbeagenturen kennengelernt hatte, hatten ihn erst dazu gebracht, sich nach einer Frau zu sehnen, die nicht an eine klassische Marmorstatue erinnerte.

»Was kann ich für Sie tun?« Ihre Stimme klang heiser, als müsse sie sich dazu zwingen, nach einem Streit wieder ruhig zu sprechen.

»Äh«, sagte Danny. »Sind Sie Madame Zaza?«

Die junge Frau lächelte verächtlich und wurde dadurch fast schön. »Nein«, sagte sie und betrachtete Danny von Kopf bis Fuß, bevor sie sich schulterzuckend abwandte. »Ich hole sie gleich.«

Sie verschwand und ließ Danny einigermaßen verwirrt zurück. Nach kurzer Zeit wurde der Teppich wieder zur Seite geschoben und eine andere Frau erschien  untersetzt, dick, ungewaschen und in grelle Lumpen gekleidet  eine Zigeunerin im letzten Stadium der Zivilisation.

»Madame Zaza?«

»Ja«, antwortete sie. »Treten Sie bitte ein.«

Hinter dem Teppich befand sich ein zweiter größerer Raum mit purpurroten Vorhängen und einem Kartentisch, auf dem eine Kristallkugel lag. Die junge Frau stand im Hintergrund und sah nicht zu Danny hinüber. An zwei schwarzen Zwirnsfäden baumelte eine Art Füllhorn aus Blech über dem Tisch.

»Sie wollen Ihre Zukunft erfahren?« fragte das Medium mit kehliger Stimme. »Nehmen Sie hier Platz.«

»Nein, eigentlich weniger«, antwortete Danny verlegen. »Ich wollte Sie um einen Rat bitten. Ich habe Schwierigkeiten.«

»Ich helfe allen, die der Hilfe bedürfen«, versicherte sie ihm feierlich. »Lassen Sie sich hier von Ihren Sorgen befreien. Nehmen Sie bitte Platz. Welche Schwierigkeiten haben Sie?«

»Nun, ich habe in letzter Zeit einiges erlebt, das auf eine ... Psychose hinzudeuten scheint.«

Die junge Frau lachte verächtlich auf. Das Medium warf ihr einen wütenden Blick zu. Die junge Frau zuckte mit den Schultern und ging durch eine Tür hinaus, hinter der Danny die Toilette vermutet hatte.

»Setzen Sie sich bitte«, forderte Madame Zaza ihn nochmals auf. »Danke. Ihre Probleme sind keineswegs so ungewöhnlich, wie Sie anzunehmen scheinen. Alle suchen Weisheit, aber nicht alle finden sie.«

Danny nickte schweigend.

»Es gibt Menschen, deren Karma die wahre Weisheit sucht und findet. Es gibt aber auch andere, deren Wille zum Nirwana behindert ist. Für diese Behinderten ist ein Guru unerläßlich  so unerläßlich wie der Zwang zum Willen.«

»Das habe ich nicht ganz verstanden«, wandte Danny ein.

»Hören und verstehen Sie«, verlangte Madame Zaza ungerührt. Sie machte geheimnisvolle Handbewegungen über der Kristallkugel, die sich prompt mit leichten Rauchschwaden füllte.

»Wer die Gabe besitzt, mit der Überwelt zu sprechen«, fuhr das Medium fort, »weiß aus eigener Erfahrung, daß der Mensch neun Seelen hat, was schon den Magiern Ägyptens bekannt war. Die unwichtigste davon ist der Schatten. Die wichtigste ist das Ka, das den Körper jenseits der Zeit überlebt. Wenn die Sterne richtig stehen, ist es möglich, mit dem Ka in Verbindung zu treten und ...«

Aus dem Füllhorn drang ein Krächzen, als habe es sich geräuspert.

»Hören Sie«, warf Danny ängstlich ein, »haben Sie etwas dagegen, wenn ich ein paar Fragen stelle? Ich habe kein Interesse daran, mit irgendeinem Ka zu sprechen. Ich kann selbst etwas in die Zukunft voraussehen, und ich beherrsche einige andere Dinge, die mir nicht ganz geheuer sind. Ich möchte wissen, wie ich meine Fähigkeiten unter Kontrolle bringen kann. Ist das nicht einfach genug?«

Madame Zaza hob beschwörend die Hände. »Es ist eine große Gabe, diesen sechsten Sinn zu besitzen«, sagte sie. »Sie haben allen Grund, stolz darauf zu sein. Aber es erfordert viel Übung, ein Adept zu werden.«

»Das bezweifle ich keineswegs. Welche Übung meinen Sie? Konzentrationsübungen? Wie wird ...«

»Nicht geistige Übungen, junger Mann. Vertrauen Sie nicht allzu sehr auf den kalten Intellekt, der im materialistischen Westen vorherrscht. Wichtig ist nur die Überseele  das Ka. Es muß vom Körper in die Überwelt ausgeschickt werden, um dort Verbindung mit den Geistern aufzunehmen. Wenn die Geister wohlgesinnt sind, kehrt es mit großen Reichtümern zurück.«

»Ausgeschickt? In einer Trance?«

»Das ist eine Möglichkeit. Es gibt auch andere. Ein Abend ist zu kurz, um alles zu erklären; das dauert Monate oder sogar Jahre.«

»Meinetwegen«, sagte Danny. »Ich muß nur wissen, daß die Investition sich lohnt. Was ist das Grundprinzip?«

Madame Zaza lächelte süßlich. »Liebe«, antwortete sie.

Im gleichen Augenblick wurde dieses Wort in gotischer Schrift ins Innere der Kristallkugel projiziert. Ein leises Quietschen erinnerte an eine Nähmaschine, die dringend geölt werden muß.

»Oh«, meinte Danny. »Nun, dann bin ich schon auf dem richtigen Weg. Ich habe vorhin einen kurzen Wiederholungskurs mitgemacht, der keineswegs monatelang gedauert hat. Nach welcher Methode geht die Sache weiter?«

»Sie müssen zweimal wöchentlich hierher kommen. Wir beginnen damit, daß wir den Rat derer einholen, die schon Bewohner der Überwelt sind. Im Laufe der Zeit werden diese Verbindungen weiter ausgebaut, und wenn wir Glück haben, kommt es schließlich zu vollem Kontakt.«

»Tut mir leid, aber ich komme selbst schneller voran, glaube ich«, sagte Danny. »Vielen Dank für Ihre freundliche Beratung, aber ich muß bei meiner eigenen Methode bleiben, obwohl ich das wirklich nicht wollte.«

Madame Zaza starrte ihn wütend an. »Meinetwegen tun Sie, was Sie wollen«, fauchte sie. »Das macht fünf Dollar, junger Mann.«

Danny stellte zu seiner Überraschung fest, daß er noch einen Fünfdollarschein im Portemonnaie hatte. Aber er steckte ihn wieder ein, nahm zwei Dollar heraus und legte sie auf den Tisch.

»Für erwiesene Dienste«, sagte er spöttischer, als er beabsichtigt hatte.

Madame Zaza bewegte lautlos die Lippen. Dann raffte sie das Geld an sich, stand auf und verschwand hinter den roten Vorhängen, ohne Danny noch einen Blick zu gönnen.

Die junge Frau saß in dem kahlen Vorraum auf dem Tisch, als Danny herauskam. »Na, haben Sie genug für Ihr Geld bekommen?« fragte sie und zog dabei die Augenbrauen hoch.

Danny grinste. »Ich habe jedenfalls bekommen, was ich verdient hatte«, antwortete er.

Sie zuckte mit den Schultern. »Sie sehen eigentlich ganz vernünftig aus. Nicht wie die anderen Trottel. Ich habe mich gefragt, ob Sie auf den Unsinn hereinfallen würden.«

Danny lachte erstaunt. »Das hätte ich von Madame Zazas Lehrling nicht erwartet«, gab er zu.

»Ich bin nicht ihr Lehrling. Ich blase Zigarettenrauch in die Glaskugel, lasse das Horn sprechen und tue alles andere. Meine Tante redet nur.« Sie warf ihm einen prüfenden Blick zu. »Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet«, stellte sie dann fest. »Warum sind Sie hier? Oder ... kommen Sie von der Polizei?«

»Nein, nein«, beruhigte Danny sie. »Ich habe Ihrer Tante die Wahrheit gesagt. Ich habe einige unnatürliche Fähigkeiten entwickelt, die mich schon zweimal in Schwierigkeiten gebracht haben  und die dritte Sache steht dicht bevor. Unter diesen Umständen sehe ich mich natürlich möglichst überall nach Informationen um.«

»Dann sind Sie hier an der falschen Stelle«, behauptete die junge Frau. »Wahrscheinlich träumen Sie nur schlecht.«

»Nein, daran liegt es nicht«, widersprach Danny irritiert und fragte sich, ob sie ihm ebenfalls einen Psychiater empfehlen würde.

»Woher wollen Sie das wissen?«

»Weil ich meistens ... nun, weil fast alles bei Tageslicht passiert ist.«

»Alpträume können wochenlang dauern. Unter Umständen sogar ein Leben lang. Sie brauchen nur in Nervenheilanstalten herumzufragen.«

»Das weiß ich auch«, gab Danny zu. »Aber ich habe einige handfeste Beweise gesammelt, und ich erwarte einen weiteren bis spätestens Freitag.«

»An der ganzen Sache ist trotzdem etwas faul«, behauptete die junge Frau, »sonst wären Sie nicht hier. Was es über Medien zu wissen gibt, hätten Sie in jeder Bücherei erfahren können; schließlich ist Houdinis Buch als Standardwerk anerkannt.«

Danny glaubte zu erkennen, daß sich unter der Gleichgültigkeit, die aus ihrer Stimme sprach, noch etwas anderes verbarg  vielleicht Enttäuschung? Er wußte es nicht. »Ich kann mir das Ganze nicht als Alptraum erklären«, stellte er fest, »ich wußte nicht, daß Houdini ein Buch über Medien geschrieben hat, und ich habe mich bisher nicht hereinlegen lassen. Sie und Ihre Tante haben es versucht, aber ich bin nicht darauf hereingefallen. Ich bin vielleicht verrückt. Das ist eine Möglichkeit, von der ich ausgehe. Aber ich bin kein Dummkopf.«

»Warum benehmen Sie sich dann wie einer?« erkundigte sich die junge Frau und stand auf.

Diese Frage war zuviel für Dannys mühsam bewahrte Selbstbeherrschung. Seine Kopfschmerzen machten sich plötzlich wieder bemerkbar; diesmal waren sie noch schlimmer, so daß er einige Sekunden lang wie blind war. Er trat unwillkürlich einen Schritt zurück, sah wieder bunte Leuchtspiralen, Sterne und Regenbogen vor den Augen und nahm nur undeutlich wahr, daß die junge Frau erschrocken auswich ...

Der Tisch kippte, begann zu schweben und schoß förmlich zur Decke hinauf. Putz rieselte zu Boden. Der Tisch blieb an der Decke und rutschte langsam auf die nächste Wand zu; Sekunden später folgte ihm ein Stuhl.

Die junge Frau kreischte erschrocken und trat noch weiter zurück, bis sie aus Dannys Gesichtskreis verschwand. Danny stand wie erstarrt, spürte Milliarden winziger Bewegungen in seinem Gehirn und konnte sich nicht erklären, was passiert war.

Madame Zaza schob den Teppich beiseite. »He, was soll der Blödsinn? Was geht hier vor?«

Danny wurde von einem Lichtblitz geblendet. Der Stuhl und der Tisch fielen senkrecht nach unten. Ein Tischbein zersplitterte dabei. Danny schwankte und hielt sich mühsam aufrecht.

»Verschwinden Sie!« zischte Madame Zaza wütend. »Verschwinden Sie, bevor ich die Polizei hole! Ich bin eine anständige Frau, ich habe einen Gewerbeschein, und ich lasse mir meine Einrichtung nicht von irgend jemand ruinieren. Los, verschwinden Sie schon!«

»Nur eine kleine Vorführung«, murmelte Danny; gleichzeitig fragte er sich, ob Madame Zaza es für ganz normal hielt, einen Tisch an der Decke schweben zu sehen. Er machte eine spöttische kleine Verbeugung, ging langsam zur Tür und trat auf die Straße hinaus, ohne darauf zu achten, daß die junge Frau ihm folgte. Er hielt das nächste Taxi an, gab dem Fahrer die Adresse und ließ sich auf den Rücksitz fallen.

Der kleine Laden mit den beiden Schaufenstern und die junge Frau am Randstein blieben hinter ihm zurück. Danny hatte das Gefühl, einen großen Verlust erlitten zu haben, und war sich seiner neuen Fähigkeit bewußt.

Falls es noch wildere gab, würde er gern darauf verzichten, sie selbst kennenzulernen.



Danny hatte kaum sein Appartement erreicht, als das Telefon schrill klingelte. Er ging fluchend durchs Zimmer und hob ab.

»Hallo«, knurrte er.

»Hallo, Danny, wo haben Sie gesteckt? Ist bei Ihnen alles in Ordnung?«

»Wen geht das etwas ... oh, Sie sind's, Sean. Ja, mir geht's gut, nehme ich an. Ich bin nachmittags in der Stadt gewesen.«

»Was haben Sie angestellt?«

»Ich habe mich mit der Börse befaßt.«

»Wirklich?« fragte Sean ungläubig. »Hören Sie, Danny, an Ihrer Stelle würde ich erst einmal Urlaub machen. Sie haben zu lange für eine Firma gearbeitet, die ihren Angestellten keinen Tag mehr Urlaub gewährt, als der Tarifvertrag es vorschreibt. Warum machen Sie nicht einfach Urlaub? Sie haben ihn bestimmt verdient.«

»Nehmen Sie mir ein offenes Wort bitte nicht übel, Sean«, begann Danny zögernd, »aber Sie brauchen sich nicht wie ein Kindermädchen um mich zu kümmern. Das ist natürlich sehr anerkennenswert, aber es beengt mich auch etwas.«

»Meinetwegen, Danny. Aber was soll ich davon halten? Sie haben mir Ihr Leid geklagt, deshalb muß ich wissen, wie sich die Sache weiterentwickelt.«

»Richtig ... Nun, ich bin einer verrückten Sache auf der Spur. Ich will ihr nachgehen und ich bin davon überzeugt, geistig und körperlich gesund zu sein. Das ist alles.«

»Wunderbar«, meinte Sean zweifelnd. »Lassen Sie von sich hören, wenn Sie Hilfe brauchen.«

»Sie können mir gleich helfen. Erinnern Sie sich noch an den Schriftsteller, der Informationen über besondere Talente gesammelt hat? In der Sauregurkenzeit ist sein Name gelegentlich erwähnt worden.«

Sean lachte. »Wollen Sie die Sauregurkenzeit auf das ganze Jahr ausdehnen? Aber ich weiß, wen Sie meinen: er heißt Fort, Charles Fort. Hier in New York gibt es eine Gruppe von Fortianern. Wollen Sie mit ihnen sprechen?«

»Vielleicht«, erwiderte Danny ausweichend. »Meiner Auffassung nach bin ich mindestens so unwahrscheinlich wie eine Fliegende Untertasse. Oh, noch etwas  wissen Sie zufällig, ob es hier auch eine Psychische Forschungsgemeinschaft gibt?«

»Ich nehme es an; die Adresse muß im Telefonbuch stehen. Legen Sie Wert darauf, Gleichgesinnte um sich zu versammeln, Danny? Dann würde ich Ihnen empfehlen, auch der Universität einen Besuch abzustatten und mit den Parapsychologen zu würfeln.«

»Gut, wird gemacht«, stimmte Danny zu. »Vielen Dank für den Vorschlag, Sean. Noch etwas?«

»Denken Sie daran, was ich Ihnen zu Anfang geraten habe«, sagte Sean eindringlich.

»Ich soll zu einem Psychiater gehen, was?«

»Ganz recht.«

Dann entstand eine verlegene Pause.

»Okay, Sean, ich lasse mir die Sache durch den Kopf gehen«, fuhr Danny schließlich fort. »Machen Sie sich keine Sorgen  ich besuche Sie gelegentlich einmal.«

»Auf Wiedersehen«, sagte Sean noch.

Nachdem Danny aufgelegt hatte, blieb er in seinem Sessel sitzen und runzelte nachdenklich die Stirn. Sean war ihm ein Rätsel: großzügig, freundschaftlich, hilfsbereit, empfindsam  und gleichzeitig unberechenbar, ausweichend und rätselhaft. Sean war vorhin fast beleidigt gewesen, weil Danny nicht sofort auf seinen Vorschlag eingegangen war, zu einem Psychiater zu gehen. Und er hatte sich anmerken lassen, daß er sich für die weitere Entwicklung dieser Sache interessierte. Allerdings hatte er seinen Job aus Solidarität aufgegeben und konnte deshalb verlangen, auf dem laufenden gehalten zu werden.

Danny überlegte sich, ob er ihn anrufen und ihm von der Aktienspekulation erzählen sollte. Aber dann verzichtete er doch darauf. Sean hatte kein Interesse dafür gezeigt, sondern war eher ungläubig erstaunt gewesen. Außerdem hatte er vermutlich gar nicht das Geld, um sich an dieser Spekulation zu beteiligen. Danny erinnerte sich daran, daß Sean noch vor kurzem in einem trübseligen möblierten Zimmer gehaust hatte, bis er sich ein Appartement leisten konnte.

Draußen war es schon fast dunkel. Danny zog die Vorhänge zu und schaltete die Schreibtischlampe ein. Dann setzte er sich an den Schreibtisch und schrieb einen Brief, in dem er einige Ereignisse schilderte, die erst eintreffen würden. Der Brief war an ihn selbst adressiert und würde ihm vielleicht helfen, weil der Poststempel als Beweis dienen konnte. Oder vielleicht war er auch wertlos. Trotzdem klebte er ihn sorgfältig zu und legte ihn auf den Stuhl neben der Tür, wo er ihn am nächsten Morgen sehen mußte.

Dann brauchte er sich nur noch auszuziehen. Er bezweifelte allerdings, daß er bald einschlafen würde, denn er hatte über vieles nachzudenken  zum Beispiel über die Sache mit den Pferden. Es war doch bestimmt leichter, das Ergebnis eines Pferderennens vorauszusagen, als die Entwicklung der Aktienkurse zu beurteilen. Trotzdem hatte er zweimal auf das richtige Pferd gesetzt. Das konnte ein Zufall sein, aber ...

Er versuchte nicht einmal, eine Erklärung für die schwebenden Möbelstücke zu finden. Schon der Gedanke daran ließ seine Kopfschmerzen zurückkehren. Danny wurde von einer unerklärlichen Müdigkeit befallen; sein ganzer Körper fühlte sich bleischwer an, und er sank auf das Bett zurück, blieb nach Atem ringend liegen und bildete sich schließlich ein, schon zu schlafen.

Dann hörte er wieder die tonlosen Stimmen miteinander flüstern:

»Die Spannung wächst. Sie ist jetzt wirklich.«

»Gefahr. Ich spüre echte Gefahr.«

»Ja, aber wir sind bereit. Wir müssen warten.«

»Wir müssen abwarten.«

Danny war in Schweiß gebadet. Er wollte sich bewegen und konnte es nicht. Die Stimmen flüsterten weiter:

»Die Entscheidung ist nahe, mein Bruder; sehr nahe.«

»Er soll sich also in acht nehmen.«

»Aber die Gefahren ...«

»Caveat inventor. Das ist die Regel. Möge der Entdecker sich in acht nehmen.«

Die beiden Stimmen wandten sich einem anderen Thema zu, das der unfreiwillige Lauscher nicht begriff. Und Danny hatte das Gefühl, nicht mehr auf seinem Bett zu liegen, sondern zu schweben. Er öffnete die Augen und sah ohne Überraschung eine Straßenlaterne unter sich brennen. Ein Mann ging daran vorbei und sah aus dieser Höhe seltsam klein aus.

Danny schwebte. Nach einiger Zeit fand er es beängstigend, daß er überhaupt davon träumte, und er zwang sich zu einer Bewegung. Er begann zu treiben, behielt seine ursprüngliche Richtung bei, änderte sie erschrocken und schwebte wieder zu seinem Fenster zurück. Der Abgrund unter ihm verschwand. Das Fenster nahm ihn auf.

Dann lag er wieder in Schweiß gebadet auf seinem Bett. Der Traum war vorbei.

Wenn es ein Traum gewesen war.


Kapitel 6



Danny stand auf, als Dr. Todd aus seinem Arbeitszimmer kam. Der Parapsychologe war klein, kahlköpfig, energiegeladen und ganz anders als alle Professoren, die Danny kannte  und bestimmt kein Monomane, vor dem Sean ihn zu warnen versucht hatte. Todd war sehr hilfsbereit gewesen, denn er hätte es auch ablehnen können, Danny außerhalb der üblichen Versuchsreihen zu testen.

»Nun, Mister Caiden«, sagte der Wissenschaftler, »ich weiß wirklich nicht, was Sie auf den Gedanken gebracht hat, parapsychologisch besonders begabt zu sein. Wir haben inzwischen die meisten Ergebnisse ausgewertet, und ich kann Ihnen versichern, daß Ihr Psi-Quotient, der Aufschluß über die parapsychologischen Fähigkeiten eines Menschen gibt, eher unterdurchschnittlich ist.« Er setzte sich und putzte ernsthaft seine Brille.

Danny runzelte die Stirn. »Haben Sie gar keine Anzeichen festgestellt?«

»Nein«, antwortete Dr. Todd. »Das läßt sich natürlich erst mit Bestimmtheit sagen, wenn wir Sie einige Monate lang getestet haben. Aber unsere Mustertests zeigen, daß Ihre Fähigkeiten mit Würfeln und Karten ganz normal sind.«

»Oh«, meinte Danny grinsend. »Dann bin ich also wenigstens normal, denn sonst müßten meine Ergebnisse unter dem Durchschnitt liegen.«

»Das ist ein Irrtum«, erklärte ihm der Parapsychologe. »Bei unseren Testreihen ist ein unterdurchschnittliches Resultat ebenso unerklärlich wie ein überdurchschnittliches, weil beide im Widerspruch zu den Wahrscheinlichkeitsgesetzen stehen. Wir haben schon zahlreiche Fälle erlebt, in denen Leute mit hohen Psi-Quotienten nervös, aufgeregt oder um ihr Abschneiden besorgt waren. Sobald wir sie einigermaßen beruhigt hatten, war es mit den negativen Ergebnissen vorbei.«

»Aha«, meinte Danny. »Da ich persönliches Interesse an dieser Sache habe und verständlicherweise aufgeregt war, hätten meine Testergebnisse negativ beeinflußt werden müssen.«

»Nun, das hätte ich zumindest erwartet, wenn Sie tatsächlich auf unserem Fachgebiet begabt gewesen wären«, antwortete der Parapsychologe unbekümmert. »Aber davon war nichts zu merken, junger Freund. Mit Würfeln und Karten ist bei Ihnen nichts zu wollen, aber Sie dürfen nicht vergessen, daß unsere Untersuchungsmethoden nur die primitivsten und auffälligsten Psi-Fähigkeiten erfassen. Unter Umständen befinden Sie sich in der Lage eines Meisterkochs, der einen schönen Kuchen aus Sand machen soll. Sie könnten es vielleicht, aber ...«

»Das ist eine bequeme Ausrede«, warf Danny ein. »Aber vielleicht haben Sie sogar recht. Was hat sich noch herausgestellt?«

»Wir sind zu einigen anderen Ergebnissen gekommen, mit denen wir absolut nichts anfangen können«, gab Dr. Todd zu. »Ich denke dabei vor allem an unsere Enzephalogramme. Wissen Sie, wie die Maschine funktioniert?«

»Ja«, antwortete Danny. »Sie zeichnet die Gehirnströme als fortlaufende Kurve auf.«

»Ausgezeichnet«, sagte Dr. Todd sichtlich überrascht. »Nun, Ihre Alphawelle  die im Ruhezustand des Gehirns ausgestrahlte Welle  ist sehr ungewöhnlich. Sie zeigt das gleiche Bild wie bei anderen Menschen, aber die regelmäßig auftretenden Zweitmodulationen sind mir neu.«

»Und Sie wissen nicht, was sie zu bedeuten haben?«

»Da Sie mir einiges von sich erzählt haben, kann ich wenigstens Vermutungen anstellen«, erwiderte Todd vorsichtig. »Denken Sie daran, daß die Alphawelle für den Ruhezustand des Gehirns charakteristisch ist. Bewußte Überlegungen werden als Gammawelle ausgedrückt, mit der wir uns nicht befassen, weil wir noch keine Versuchsperson gefunden haben, die ihre Psi-Fähigkeiten soweit kontrollieren konnte, daß sie die Gammawelle beeinflußten.

Vorläufig können wir nur sagen, daß ein Teil Ihres Gehirns, das sonst kein Mensch benützt, ständig aktiv ist. Dabei handelt es sich nicht etwa um eine Tätigkeit Ihrer ›kleinen grauen Zellen‹, sondern um eine unbewußte Funktion der vier Fünftel Ihres Gehirns, deren Aufgabenbereiche wir vorläufig noch nicht kennen. Vielleicht bestätigen unsere Röntgenaufnahmen diese Theorie; ich hoffe es jedenfalls. Wir haben einige Untersuchungsmethoden entwickelt, mit denen wir eine ESP aufspüren können, obwohl wir selten genau darauf stoßen.«

»ESP?«

»Extrasensorische Perzeption  ein von Doktor Rhine geprägter Fachausdruck, der ganz allgemein sämtliche Psi-Fähigkeiten bezeichnet, die anders als die sonst bekannten zwei Dutzend Sinne funktionieren.«

»Zwei Dutzend ... langsam, Doktor Todd! Ich habe mir immer eingebildet, es gäbe nur fünf menschliche Sinne, aber wenn Sie von zwei Dutzend sprechen, bin ich auch damit zufrieden, ohne eine Erklärung zu verlangen. Ich habe selbst genug Schwierigkeiten.« Er rieb sich den Hinterkopf. »Etwas weiß ich jedenfalls aus Erfahrung: ESP kann eine verdammt schmerzhafte Sache sein.«

»Selbstverständlich«, stimmte Todd zu. »Dabei werden neue Querverbindungen zwischen den Nervenzellen in Betrieb genommen und teilweise erst aufgebaut. Wir beschäftigen uns unter anderem mit der Frage, ob der Mensch seine Psi-Fähigkeiten allmählich verloren hat oder ob er sie erst jetzt entwickelt. Aber das ist eigentlich nicht das wichtigste Problem. Indem neue Querverbindungen geschaffen werden, entstehen die Grundlagen für zwei generelle Gehirnfunktionen: ESP ist am besten bekannt, aber PK  Psychokinese  ist ebenso wichtig. ESP bewirkt, daß man etwas entdeckt  Gegenstände, Ereignisse, Gedanken. PK befähigt einen dazu, etwas mit ihnen zu tun  zum Beispiel Würfel zu beeinflussen. Nebenwirkungen wie Hellseherei und Telepathie sind nur verschiedene Erscheinungsformen dieser beiden Grundfunktionen, wie Farben verschiedene Erscheinungsformen des Lichts sind.«

Er sprach nicht weiter, als jetzt sein Assistent mit einem halben Dutzend tropfnasser Röntgenaufnahmen hereinkam, sondern griff wortlos danach und hob sie prüfend ans Licht.

Danny sah ihm über die Schulter. »Merkwürdige Röntgenaufnahmen«, stellte er fest.

Dr. Todd nickte lächelnd. »Das sind keine Röntgenaufnahmen im herkömmlichen Sinn«, gab er zu, »aber wir lassen es bei dieser Bezeichnung, weil sie eingeführt ist. Wir haben Ihnen eine schwach radioaktive Kontrastflüssigkeit eingespritzt  Sie erinnern sich an die Injektion von heute morgen , die eine spezielle Affinität für nicht bewußt genutzte Teile des Gehirns besitzt, weil dort andere chemische und elektromagnetische Prozesse ablaufen.«

Er hielt die Aufnahmen nacheinander ans Licht. Danny beobachtete ihn besorgt.

»Hier ist eine Konzentration zu erkennen«, murmelte Todd vor sich hin. »Jedenfalls mehr, als ich je gesehen habe, das steht bereits fest. Schwer zu sagen, was daraus werden kann. Aber wir kommen der Sache auf die Spur. Ich schlage vor, daß Sie uns morgen wieder besuchen, Danny. Ich muß ein paar Fachbücher wälzen; Sie haben mich mit einer Situation konfrontiert, die meiner Überzeugung nach erst in fünfzig oder hundert Jahren hätte auftreten können.«

Danny bemühte sich, seine Enttäuschung zu unterdrücken. »Glauben Sie, daß ich mir noch Hoffnung machen kann?«

»Hoffnung?« wiederholte der Parapsychologe ungläubig. »Großer Gott, Mann, Sie sind die erste Versuchsperson, die uns Gelegenheit gibt, Psi-Fähigkeiten direkt zu beobachten, und dann stellen Sie dumme Fragen! Verschwinden Sie, bevor ich Ihnen den Schädel einschlage und ein wertvolles Versuchsobjekt unbrauchbar mache!«

Danny verließ das Labor und sah vor seinem inneren Auge noch immer Dr. Todds verrückte Testkarten. Die Ergebnisse waren ermutigend, aber trotzdem nicht greifbar; für Danny, der jetzt die Wahrheit erfahren mußte, war die langwierige wissenschaftliche Methode zu zeitraubend.

Nun, das war zu erwarten gewesen. Schließlich hatte Danny noch Glück gehabt, daß Dr. Todd sich überhaupt mit ihm befaßt und ihn so gründlich getestet hatte. Die zuversichtliche Art dieses kleinen Mannes war so ansteckend, daß Danny neue Hoffnung zu schöpfen begann.

Die Fortianer konnten ihm noch weniger helfen, obwohl sie durchaus freundlich waren. Als Adresse der hiesigen Fortianischen Gesellschaft war nur ein Postfach angegeben, aber Danny fand sie, Indem er im Who's Who nachschlug. Der New Yorker Präsident war Cartier Taylor, ein bekannter Schriftsteller, von dem sogar Danny schon gehört hatte.

Taylor, ein gutaussehender Mann mittleren Alters, der allmählich dick wurde, empfing Danny bereitwillig und brannte ein Feuerwerk brillanter und sarkastischer Bemerkungen ab, das Danny sprachlos machte. Taylor war nur allzu gern bereit, Hunderte von Fällen außergewöhnlicher Begabungen aufzuzählen, er hatte sie alle nach Sachgebieten geordnet und konnte mit Beispielen aus allen Ländern aufwarten. Aber seine Erklärungen dafür waren geradezu idiotisch, und Taylor schien sogar eine Vorliebe für idiotische Theorien zu haben. Danny war durchaus nicht erstaunt, daß Taylor ihn mit brillanter Überredungskunst zur Hohlwelt-Theorie bekehren sollte, als er fluchtartig den Rückzug antrat.

Aber Fort selbst war spannend zu lesen, wie Danny wenig später in einer Bücherei feststellte. Er sah jetzt auch ein, weshalb Schriftsteller wie Taylor sich zu diesem Mann hingezogen fühlten, der besser als viele Romanautoren schrieb. Aber auch seine Erklärungen waren unbrauchbar, denn sobald Fort der Wahrheit auf der Spur zu sein schien, kam er zum falschen Schluß oder wurde schlimmstenfalls ganz kindisch.

Ein Wissenschaftler mit viel Sinn für Humor und unendlicher Geduld hätte vielleicht etwas mit Forts Wild Talents anfangen können, das Dannys Schwierigkeiten betraf. Aber Danny, der jetzt wissen mußte, was mit ihm geschah, fand wenig Trost in Berichten von Menschen, die sich in ganz ähnlicher Lage befunden zu haben schienen.

Und da sich auch die anderen Bücher über dieses Thema als ungeeignet erwiesen, blieb Danny schließlich nur die Psychische Forschungsgemeinschaft. Er wußte allerdings nicht recht, was er dort zu finden erwartete: vielleicht eine Gruppe von Medien, die sich bemühten, ihren Beruf gesellschaftsfähig zu machen  oder etwas in dieser Art, das jedenfalls zweifelhafter und zweckloser als seine bisherigen Versuche sein würde.

Deshalb war er keineswegs auf Sir Lewis Carter vorbereitet.

Er erkannte den berühmten Astronomen sofort, denn die sackartigen Hosen, die alte Tweedjacke und die riesige Meerschaumpfeife dieses Wissenschaftlers waren geradezu ein Markenzeichen Sir Lewis Carter stand in der Diele des alten Hauses, in dem die PFG untergebracht war, und das Licht von draußen fiel auf sein markantes Gesicht.

Danny war zunächst sprachlos. Dann sagte er: »Sind Sie etwa der Chef dieses Unternehmens, Sir?«

Sir Lewis nickte bedächtig. »Mehr oder minder, junger Mann. Was führt Sie zu mir? Aber kommen Sie doch in mein Büro; wir brauchen nicht zu stehen, während wir uns unterhalten.«

Danny schilderte ihm seine Erlebnisse und ließ die unglaublichsten Tatsachen weg, so daß die Geschichte herauskam, die er schon Sean erzählt hatte. Sir Lewis hörte schweigend zu bis Danny fertig war.

»Haben Sie jemand davon erzählt?« fragte er dann.

»Praktisch jedem«, gab Danny zu. »Sogar den Fortianern und den Parapsychologen an der Universität.«

Sir Lewis tat Dr. Rhines Schüler mit einer Handbewegung ab. »Ich möchte wetten, daß Sie dort nicht viel erfahren haben. Diese Leute wollen einfach nicht begreifen, daß psychische Manifestationen eigenen Gesetzen unterliegen und deshalb nur unter besonderen Voraussetzungen auftreten und zu beobachten sind.«

Danny runzelte zweifelnd die Stirn. Selbst Fort hatte erkannt, wie unsinnig dieses oft verwendete Argument war. Warum brachte Sir Lewis es ebenfalls vor? Danny wollte lieber nicht danach fragen. Es war nicht leicht, in Anwesenheit dieses berühmten Wissenschaftlers unbeeindruckt zu bleiben. Deshalb sagte er: »Das klingt sehr vernünftig. Ich möchte vor allem lernen, diese ... nun, diese Kräfte zu beherrschen. Ihr unkontrollierbares Auftreten ist äußerst unangenehm. Ich habe deswegen schon meine Stellung verloren und nehme an, daß ich bald weitere Schwierigkeiten haben werde.«

»Ja, ich verstehe«, antwortete Sir Lewis ernst. »Ich möchte Ihnen deshalb vorschlagen, zur Beobachtung hierzubleiben, bis wir festgestellt haben, um welche Kräfte es sich in Ihrem Fall handelt. Wir haben einen Fonds für diesen Zweck, so daß Sie sich nicht sofort um einen neuen Job bemühen müßten; bei uns wären Sie sozusagen gut aufgehoben und vorläufig in Sicherheit.«

»Das ist sehr großzügig von Ihnen«, erwiderte Danny, »aber ich habe leider soviel zu tun, daß ich Ihr Angebot nicht gleich annehmen kann. Ich stecke wirklich bis zum Hals in der Tinte. Kann ich später nochmals darauf zurückkommen?«

»Natürlich, wenn es Ihnen besser paßt«, sagte Sir Lewis. »Ich habe mir Ihre Adresse notiert und werde Ihnen etwas Literatur schicken; vielleicht finden Sie dort etwas, das Ihnen weiterhilft.«

»Vielen Dank, Sir.«

»Ich danke Ihnen, Mister Caiden. Rufen Sie mich bitte an, wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann. Ich glaube, daß Sie bald noch mehr Schwierigkeiten haben werden.«

»Das glaube ich auch«, bestätigte Danny schicksalsergeben.


Kapitel 7



Danny las eine Abendzeitung in der U-Bahn, als er in sein Appartement zurückfuhr. Er schlug den Wirtschaftsteil auf, stellte dort fest, daß sich die Schlagzeile, in der von der International Wheat Corporation die Rede war, auf die erste Seite bezog und las, daß die Verfügung bereits erlassen worden war. Der Dow-Jones-Index war bereits um drei Punkte gesunken, und manche Experten befürchteten, daß die einsetzende Baissespekulation weitere Preiseinbrüche hervorrufen würde.

Endlich ein Beweis!

Er konnte seinen Spekulationsgewinn natürlich nicht mehr abholen, aber das hatte Zeit bis Montag. Von diesem Gewinn würde er einige Monate lang behaglich leben können. Aber warum hatte er die Ergebnisse der Pferderennen nicht ebenso richtig vorausgesagt? Ließen seine hellseherischen Fähigkeiten sich nicht irgendwie bewußt kontrollieren? Ein vereinzelter Erfolg genügte nicht, um dieses grundlegende Problem zu lösen.

Im Foyer des Appartementgebäudes waren mehrere Menschen  vor allem Frauen  versammelt, als Danny zurückkam. Er erkannte einen untersetzten, gutgekleideten Mann als den Hauswirt, der sich ihm sofort näherte. Die Frauen blieben flüsternd im Hintergrund.

»Mister Caiden, kann ich Sie einen Augenblick privat sprechen?«

»Natürlich«, sagte Danny und folgte ihm durch die Glastür ins Treppenhaus.

»Ich muß Sie leider bitten, sich als gekündigt zu betrachten«, sagte der Hauswirt, als sie allein waren. »Ich bin ein toleranter Mann, Mister Caiden, aber meine Mieten gehören zur Mittelklasse, die etwas gegen die Anwesenheit junger Damen in Junggesellenappartements einzuwenden hat  und zu Recht, wenn Sie mich fragen.«

Danny brauchte einige Sekunden, bis er begriff, was der andere gesagt hatte; er war nicht sonderlich aufmerksam gewesen. »Junge Damen?« wiederholte er ungläubig.

»Vielleicht hätte ich die Einzahl gebrauchen sollen; aber das ist zu weit vorausgegriffen. Ich bin von Mrs. Tafuri aus Acht-A verständigt worden, weil es hier zu Schwierigkeiten gekommen war, in deren Mittelpunkt Ihr Appartement stand«, begann der Hauswirt feierlich. »Soviel ich den Berichten der übrigen Mieter entnehmen konnte, die natürlich in Einzelheiten widersprüchlich sind, hat Mrs. Tafuri beobachtet, daß eine junge Dame vor dem Gebäude aus einem Taxi gestiegen und hier hineingegangen ist.

Mrs. Emerson aus Sechs-F hat gehört, daß bei Ihnen geklingelt wurde. Dann folgten einige Minuten Pause, und nach dieser Zeit kam die junge Dame die Treppe herauf und öffnete die Tür Ihres Appartements mit einem Schlüssel.« Der Hauswirt holte tief Luft und begann den nächsten Satz.

»Später meldete der Hausmeister, der telefonisch abberufen worden war, um einen tropfenden Wasserhahn zu reparieren  einen in Wirklichkeit nicht vorhandenen Wasserhahn möchte ich hinzufügen , daß ein Schlüssel von seinem Schlüsselbrett verschwunden war, wobei es sich zufälligerweise um den Schlüssel zu Ihrem Appartement handelte, Mister Caiden. Etwa zur gleichen Zeit rief Mrs. Flores aus Zwei-B beim Hausbesitzer an, um ihm mitzuteilen, die ...«

Danny hatte längst genug gehört. Er lief die Treppe hinauf und ließ den Hauswirt mit seinen Bandwurmsätzen allein. Seine Hand zitterte, als er sein Appartement aufschloß.

Die junge Frau wartete tatsächlich auf ihn. Sie sah ihm entgegen, ohne sich von der Stelle zu rühren. Danny knallte die Tür zu und schob den Riegel vor. Sekunden später wurde draußen geklopft.

»Vierundzwanzig Stunden!« brüllte der Hauswirt erbost. »Räumungsklage! Anständiges Haus! Kommt nicht in Frage! Recht und Gesetz! Haben Sie verstanden?«

»Klar«, sagte Danny. »Ich ziehe aus. Verschwinden Sie, sonst wachen meine Spinnen auf.«

Draußen wurde ein erstickter Schreckenslaut hörbar.

Danny drehte sich um und starrte die junge Frau an. Sie saß in seinem bequemsten Sessel und rauchte seine Zigaretten. Sie erwiderte seinen Blick völlig gelassen.

»Was tun Sie hier?« knurrte er.

»Ich warte auf Sie«, erklärte sie ihm amüsiert lächelnd. »Falls Sie sich fragen, woher ich Ihre Adresse weiß  Sie haben sie dem Taxifahrer angegeben.«

»Dann haben Sie aber gute Ohren!« meinte Danny erstaunt.

»Ich höre, was ich hören muß, und ich bekomme, was ich will. Im ersten Fall Ihre Adresse, und im zweiten Ihre Geheimnisse. Ich heiße übrigens Marla.«

»Ich bin Danny Caiden«, antwortete er automatisch. Dann fuhr er fort: »Aber meine Geheimnisse behalte ich trotzdem für mich! Was wollen Sie überhaupt von mir? Jetzt bin ich auch das Appartement los  als ob ich nicht schon genug Sorgen hätte!«

»Mit Ihren Fähigkeiten ist es bestimmt leicht, ein anderes herbeizuzaubern«, meinte sie gefährlich sanftmütig. »Und ich möchte erleben, wie Sie es tun.«

»Unsinn!« wehrte Danny ab. »Sie verschwinden jetzt schnellstens, sonst werfe ich Sie eigenhändig hinaus!«

»Nein«, widersprach Marla. »Ich würde schreien. Sie würden dafür sitzen. Das wäre nicht nett.«

Er starrte sie an. »Wollen Sie mich etwa erpressen? Tut mir leid, ich bin völlig abgebrannt, und ich glaube nicht, daß meine Nachbarn noch schlechter von mir denken könnten als jetzt.«

»Ich will Ihr Geld nicht. Was Sie haben, ist mir mehr wert als Geld. Und ich will gar nicht hinter Ihre persönlichen Geheimnisse kommen  nur hinter Ihre Berufsgeheimnisse. Geben Sie sich keine Mühe, Marla hereinzulegen, Danny; sie ist ein kluges Mädchen. Sie wissen ganz genau, was unter Zauberkünstlern als ›Geheimnis‹ gilt  Sie sind selbst einer der besten, die ich je gesehen habe. Ihrem Trick nach könnten Sie bei Thurston gelernt haben, aber dafür sind Sie eigentlich noch zu jung.«

»Blödsinn«, murmelte Danny, der Thurston nur einmal auf der Bühne gesehen hatte. »Was wollen Sie von mir?«

»Ich möchte wissen, wie Sie es fertiggebracht haben, den Tisch und den Stuhl zu bewegen. Das haben Sie ohne Vorbereitungen und noch dazu an einem fremden Ort geschafft. Mit diesem Trick läßt sich eine Menge Geld verdienen. Was können Sie noch?«

»Wenn ich die Zunge herausstrecke, kann ich wie eine Turteltaube gurren«, sagte Danny, ohne diesen Trick jedoch vorzuführen. »Wie ich die Möbelstücke bewegt habe, ist mir vorläufig selbst ein Rätsel, aber ich bemühe mich, es zu lösen. Sobald ich weiß, wie die Sache funktioniert, zeige ich Ihnen gern, was sich damit alles tun läßt. Lassen Sie mich jetzt allein?«

»Kommt nicht in Frage«, entschied Marla. »Ich bleibe hier, bis ich alles erfahren habe. Sie sind ein guter Lügner, Danny, aber ich glaube nicht an Gespenster oder übersinnliche Kräfte.«

»Was ist mit Ihrer Tante?« fragte Danny verzweifelt.

»Was soll mit der alten Hexe sein?« erkundigte Marla sich verächtlich. »Sie ist zu dumm, um etwas dazuzulernen. Aber Marla ist klüger und gibt sich nicht mit Tricks ab, die Houdini zu Tode gelangweilt hätten. Ich weiß, was sich mit diesem Trick anfangen ließe, und ich habe nicht die Absicht, ihn anderen zu überlassen.« Sie machte eine bedeutungsvolle Pause und fügte dann hinzu: »Selbst wenn ich dich heiraten müßte, um hinter diese Sache zu kommen.«

»Aha«, sagte Danny und trat ans Waschbecken, um sich die Hände zu waschen. »Ich habe mich schon gefragt, wann du davon anfangen würdest. Tut mir leid, wenn ich dir damit den Abend verderbe, Marla, aber du mußt endlich einsehen, daß ich nichts zu verkaufen habe  auch zu diesem Preis nicht.« Er senkte den Kopf, bevor er leise hinzufügte: »Sonst wäre ich vielleicht sogar einverstanden gewesen, falls dich das tröstet.«

»Nein, durchaus nicht«, antwortete Marla sofort. »Ich habe davon gesprochen, daß ich dich heiraten würde, bevor du das Thema gewechselt hast. Wenn ich einen Vertrag mit dir eingehen muß, tue ich es sogar. Aber du mußt ihn auch unterzeichnen. Der Teufel holt dich, wenn du ihn nicht einhältst  und inzwischen bleibst du gefälligst in deinem Bett allein. Ich möchte wetten, daß es schon wochenlang nicht mehr frisch bezogen worden ist.«

Danny wollte ihr eben erklären, daß er es erst vor fünf Tagen frisch bezogen hatte, als laut an die Tür geklopft wurde. Die Seife glitt ihm aus den makellos sauberen Fingern.

»Verschwinden Sie«, knurrte Danny. »Ich habe Ihnen doch gesagt, daß ich ausziehe!«

Draußen herrschte verblüfftes Schweigen, dann wurde nochmals geklopft. Offenbar stand diesmal nicht der Hauswirt vor der Tür. Danny schloß vorsichtig auf, zog den Riegel zurück und öffnete die Tür einen winzigen Spalt breit, um hinauszuspähen.



Der Mann im Korridor trug einen grauen Flanellanzug und einen grauen Hut und erinnerte in dieser Aufmachung an einen pedantischen Buchhalter oder Wirtschaftsprüfer. Jetzt fragte er: »Mister Caiden?«

»Ja«, sagte Danny nur.

»FBI«, verkündete der Besucher und klappte sein Portemonnaie auf. Die Ausweiskarte war so eindrucksvoll, daß Danny schweigend zurücktrat, um den Mann einzulassen.

»Danke. Ich möchte mit Ihnen sprechen. Sie befinden sich in einer unangenehmen Situation, Mister Caiden.«

»Allerdings«, stimmte Danny zu. »Worum handelt es sich diesmal? Hat mein Hauswirt mich etwa als Sittlichkeitsverbrecher angezeigt?«

Marla lächelte verächtlich und wandte sich ab, um aus dem Fenster zu sehen, als ginge sie das alles nichts an.

»Nein, Mister Caiden, Ihr Privatleben interessiert uns nicht. Ich bin hier nicht nur im Auftrag des FBI, sondern auch der Börsenaufsicht. Sie sind zu jung, um den großen Börsenkrach des Jahres 1929 miterlebt zu haben, aber wir wollen verhindern, daß es nochmals zu einer ähnlichen Entwicklung kommen kann. Geschickte Spekulanten, die es darauf abgesehen zu haben scheinen, bekommen es mit uns zu tun.«

»Warum falle ich in diese Kategorie?« erkundigte Danny sich.

»Ihre Spekulation von heute ist zumindest verdächtig«, antwortete der FBI-Mann. Er ließ sich auf dem Schaukelstuhl nieder und schlug die Beine übereinander. Er nahm seinen Hut nicht ab, der auf seinem Kopf festgewachsen zu sein schien. Bevor er weitersprach, betrachtete er Marla eingehend und sah erst dann wieder zu Danny hinüber.

»Ihre ehemaligen Arbeitgeber haben ausgesagt, daß Sie der Mann waren, der etwas von der Verfügung gegen die International Wheat Corporation wußte, noch bevor die Pressemitteilung verfaßt oder gar verbreitet war. Und heute haben wir festgestellt, daß Sie der einzige Spekulant waren, der trotz der allgemeinen Hausse damit gerechnet hat, daß die Aktien dieses Unternehmens fallen würden, wenn man von einigen Laien absieht, die ihre verrückten Tips von Astrologen und dergleichen beziehen  und Sie waren der einzige, der dabei wirklich gut verdient hat. Das war ein ziemlich guter Trick für einen erfahrenen Spekulanten und noch erstaunlicher für jemand, der bisher noch nie spekuliert zu haben scheint; wir haben jedenfalls keine Unterlagen darüber, daß Sie bereits an ähnlichen Börsenmanövern beteiligt gewesen sind. Selbst Ihr Makler hat zugegeben, daß er Sie nur zufällig kennengelernt hat, als Sie noch Student waren.«

»Das sind alles bloße Verdächtigungen«, stellte Danny gelassen fest. »Sagen Sie mir lieber, welches Verbrechen ich begangen haben soll  oder lassen Sie mich in Ruhe.«

Der FBI-Mann grinste und sah wieder zu Marla hinüber. »Geschickte Leute begehen keine regelrechten Verbrechen«, stellte er fest. »Manchmal müssen wir lange suchen, bis wir ihnen irgendeinen Verstoß nachweisen können. Und wenn das alles nichts hilft, nehmen wir sie als wichtige Zeugen in Haft.«

»Aus welchem Grund?«

»Nun, sie müssen natürlich in dem Verfahren, das gegen sie angestrengt wird, als Zeugen aussagen. Haben Sie nicht zugehört?«

»Ungefähr so gut, wie Sie andere Leute anstarren.«

»Oh. Tut mir leid, Mister Caiden. Ihre Freundin ist hübsch Sie sollten sich geschmeichelt fühlen.«

Danny achtete nicht darauf. Er war zu sehr mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Was der FBI-Mann bisher angedeutet hatte, war wenig erfreulich: Danny Caiden als einziger Spekulant, der gewußt zu haben schien, daß der Kurs einer bestimmten Aktie sinken würde, weil er schon vorher eine Entwicklung erwähnt hatte, die dazu führen mußte. Danny erkannte, daß es schlecht um ihn stand.

Die Vorhersehung hatte wieder einmal versagt.

»Wollen Sie mich also festnehmen?« fragte Danny trübselig.

»Nein, so würde ich es nicht ausdrücken«, antwortete der FBI-Mann. »Gegen Sie ist ein Untersuchungsverfahren eingeleitet worden, in dem festgestellt werden soll, ob Sie durch Ihre Spekulation gegen die Bestimmungen der Börsenordnung, den Sherman Act und den Robinson-Patman Act verstoßen haben. Zunächst wird Ihnen noch nichts vorgeworfen; wir möchten nur mehr über Sie erfahren. Sie werden also nicht verhaftet, sondern müssen sich nur gefallen lassen, zum Verhör festgehalten zu werden.«

»Wie jemand, der als Landstreicher verdächtigt wird, nicht wahr?«

»So könnte man es ausdrücken«, gab der FBI-Mann zu. »Sie brauchen jedoch einen Anwalt; setzen Sie sich mit einem in Verbindung. Sie interessieren uns mehr als irgendein Landstreicher.«

»Was bedeutet das praktisch für mich?«

»Sie müssen hier erreichbar sein. Das ist eigentlich schon alles. Sie können sich einen Anwalt suchen und müssen hier wohnen, bis Sie zur Vernehmung gerufen werden. Das dürfte innerhalb der nächsten Tage der Fall sein, deshalb müssen Sie jeweils Ihr Ziel angeben, wenn Sie das Gebäude verlassen wollen. An Ihrer Stelle würde ich überhaupt zu Hause bleiben, Mister Caiden. Ein Ausflug könnte leicht in einer Zelle enden. Oh, noch etwas  wir haben bereits veranlaßt, daß Ihr heutiger Gewinn vorläufig als Kaution beschlagnahmt wird.«

»Ich kann mir das Geld also nicht abholen?«

»Nein. Wir wissen noch gar nicht, ob es wirklich Ihnen gehört. Vielleicht ist es das Eigentum etlicher kleiner Anleger, die mit Recht erwarten, daß ihre Ersparnisse nicht durch betrügerische Manipulationen aufgezehrt werden.«

»Diebsgesindel!« sagte Marla plötzlich.

Der FBI-Mann fuhr zusammen, sah zu ihr hinüber und stand auf. »Tut mir leid, Miß«, entschuldigte er sich fast, »aber ich muß schließlich nur meine Pflicht tun.«

Marla gab keine Antwort. Danny war sprachlos. Der FBI-Mann wandte sich an ihn.

»Es ist nicht meine Aufgabe, Sie schuldig oder unschuldig zu nennen, Mister Caiden«, sagte er. »Ich habe einen guten Eindruck von Ihnen. Wenn Sie ein reines Gewissen haben, bleiben Sie am besten hier. Setzen Sie sich zur Wehr, wenn man Ihnen etwas vorwirft, das Sie nicht getan haben. Das FBI stellt Ihnen sogar den Rechtsanwalt, wenn Sie sich keinen leisten können.« Er machte eine Pause und fuhr dann lächelnd fort: »Meiner Auffassung nach sind Sie viel zu jung, um der teuflisch geniale Spekulant zu sein, für den die Börsenaufsicht Sie zu halten scheint  Sie können noch gar nicht die nötige Erfahrung gesammelt haben. Lassen Sie alles auf sich zukommen, dann sind Sie bald wieder ein freier Mann.«

»Danke«, murmelte Danny. Ihm fiel auf, für wie verschiedene Dinge er sich in letzter Zeit bedankt hatte.

»Nichts zu danken.« Der FBI-Mann sah zu Marla hinüber, zuckte mit den Schultern und ging. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloß.

Marla bewegte sich jetzt; sie stand auf und trat ans Fenster, durch das sie in die Nacht hinausgestarrt hatte. Danny achtete nicht darauf. Er ließ sich in den großen Sessel fallen und verbarg das Gesicht in den Händen. Er glaubte zu hören, wie seine Nachbarn sich aufgeregt unterhielten.

Hast du schon gehört? Dieser Mister Caiden in Fünf-D hatte ein Mädchen in seinem Appartement, und jetzt ist das FBI hinter ihm her. Angeblich darf er sein Appartement nicht verlassen. Er soll dort eingesperrt sein, habe ich gehört. Meiner Meinung nach war er schon immer etwas übergeschnappt. Er liest zuviel; das ist schlecht, weil man dabei auf dumme Gedanken kommt. Und hier im Haus wohnen doch auch Kinder! Mrs. Schoenbrun sagt, daß er Spinnen hält. Das würde ich ihm ohne weiteres zutrauen. Für mich ist er ein Kommunist. Warum wäre sonst das FBI hinter ihm her? Wer dauernd die Nase in Bücher steckt, ist bestimmt irgendwie subversiv. Davon kommt man erst auf Dummheiten. Und dabei sieht er eigentlich ganz nett aus.

Danny fragte sich, warum sein Unterbewußtsein sich diese letzte Bemerkung eingebildet hatte. Anscheinend klammerte es sich an jeden Strohhalm. Aber sein Unterbewußtsein hatte nichts damit zu tun. Das Gespräch ging weiter, obwohl er bereits an etwas anderes dachte.

David, schließ die Tür ab. Er kommt manchmal früher nach Hause und ...

Danny konnte sich vorstellen, wer das gesagt hatte: das Flittchen im Appartement schräg gegenüber. Er hielt sich den Kopf mit beiden Händen. Ausgerechnet jetzt mußte er telepathische Fähigkeiten entwickeln!

Aber er war sich jetzt darüber im klaren, daß keine Aussicht bestand, die jüngste Entwicklung geheimzuhalten. Das ganze Haus wußte bereits davon, daß ein FBI-Mann bei ihm gewesen war; dieses Gerücht verbreitete sich mit Lichtgeschwindigkeit. Falls es auf dem Mars Hausfrauen gab, sprachen sie schon über ihn, und dieses Geschwätz würde Reporter anziehen, wie Licht die Motten anlockt.

Das würde er sich nicht gefallen lassen; er würde nicht warten, bis sie über ihn herfielen. Und er mußte morgen wieder zu Todd. Aber er durfte das Haus nicht verlassen. Wenn er es verließ, wurde er verhaftet. Und sein Gewinn war beschlagnahmt worden ...

Er kam sich wie eine Ratte in einem Labyrinth vor, die keinen Ausweg findet und einem Nervenzusammenbruch nahe ist. Die Stimmen waren nicht mehr zu hören, aber er hatte wieder Kopfschmerzen. Seine Psi-Fähigkeiten schienen ständig zuzunehmen, und dieser Lernprozeß war reichlich anstrengend  ganz abgesehen davon, daß die neuen Fähigkeiten offenbar nur dazu dienten, Danny weitere Probleme aufzuhalsen.

Marla drehte sich um und warf ihm einen prüfenden Blick zu. »Du steckst wirklich in der Klemme, was?« fragte sie leise. »Ob Marla vielleicht doch aufs falsche Pferd gesetzt hat?«

»Der Wettschalter ist noch geöffnet«, antwortete Danny mürrisch. »Du kannst dir dein Geld zurückgeben lassen.«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein, so leicht wirst du mich nicht los. Ich bleibe hier, Danny. Erzähl mir die ganze Geschichte.«

»Hör zu, ich ...«

»Du sollst nur Gelegenheit haben, etwas Dampf abzulassen. Ich verspreche dir, daß ich kein Wort davon glaube, aber du mußt mir alles erzählen, bevor du platzt.«

Danny zuckte resigniert mit den Schultern und erzählte wieder einmal seine Geschichte, die er unterdessen so gut beherrschte, daß er sie vortragen konnte, ohne dabei viel denken zu müssen.

»Ich bin froh, daß du mir alles erzählt hast«, sagte Marla anschließend. »Wenn ich einen guten moralischen Grund brauchte, um bei dir zu bleiben, hätte ich jetzt sogar einen, weil du wirklich hilfsbedürftig bist. Ich gehe gern riskante Wetten ein. Wenn man dabei gewinnt, verdient man einen Haufen Geld.«

»Blödsinn«, murmelte Danny. »Wir sind doch nicht beim Pferderennen! Ich habe schon genug Geld gewettet, ohne ...«

Er sprach nicht weiter, sondern schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn. »Augenblick!« sagte er dann. »Richtig, ich habe nicht mit Geld, sondern auf Pferde gewettet.«

»Ist das nicht gleich?«

»Ganz und gar nicht«, versicherte Danny ihr. »Rhine schreibt in seinem letzten Buch, daß die extrasensorische Perzeption um so genauer wird, je mehr Gegenstände sie betrifft.«

»Großartig«, stimmte Marla zu. »Ich verstehe nur nichts davon.«

»Das brauchst du auch gar nicht. Willst du wirklich bleiben? Gut, dann kannst du dich nützlich machen. Wieviel Geld hast du bei dir?«

Sie spielte die Entrüstete. »Augenblick, Freundchen. Du hast es jetzt mit Marla zu tun. Sie ist ein kluges Kind, verstanden? Auf Pferde wird hier nicht gesetzt!«

Danny achtete nicht auf sie. »Möglichst viele identische Gegenstände  das ist der Weg zum Erfolg. Pferde unterscheiden sich mehr oder weniger auffällig voneinander, aber Geldscheine sind sich ähnlich genug, wenn man von Nummern und Unterschriften absieht. Wir dürfen uns nicht mit den tatsächlichen Ergebnissen der Rennen befassen, denn das ist ein mathematisches Problem, das auch parapsychologisch nicht einfacher zu lösen ist. Aber wir können uns an die Zahl der Eindollarscheine halten, die am Totalisator umgesetzt werden.«

»Du redest Unsinn«, behauptete Marla. »Glaubt du?« Danny grinste ironisch. »Du wolltest doch herausbekommen, wie ich arbeite, nicht wahr? Schön, jetzt hast du Gelegenheit dazu.« Er gab ihr sein letztes Geld. »Du kannst selbst noch dazulegen, was du bei dir hast. Wir brauchen nicht einmal zu wissen, wie die Pferde heißen ...«

Er stand auf, trat ans Fenster, starrte hinaus und konzentrierte sich. Sekunden später hatte er bereits heftige Kopfschmerzen, aber er achtete nicht darauf, sondern schrieb eine Reihe von Zahlen auf den Zettel, den er vor sich auf die Fensterbank gelegt hatte.

»Hier«, sagte er dann zu Marla, die ihn neugierig beobachtete. »Du setzt in dieser Reihenfolge auf Pferde, die in dieser Reihenfolge auf Sieg gesetzt werden, verstanden? Wenn die Quote im vierten Rennen achtzehn zu eins beträgt, wiederholst du die sechste Wette zweimal; dann kommt wieder die erste daran, und sobald die neunte den doppelten Einsatz als Gewinn gebracht hat, brauchst du nur noch ...«

»Ich bin nicht auf den Kopf gefallen«, wehrte Marla ab. »Ich sehe selbst, welches System dahintersteckt.« Sie nahm Danny den Zettel aus der Hand. »Ich weiß selbst nicht, warum ich das alles für dich tue  aber jedenfalls nicht aus Liebe.«

Sie stopfte Dannys Geld in ihre Handtasche und verschwand. Danny fragte sich kurz, ob er sie je wiedersehen würde; er war jedoch schon deshalb davon überzeugt, weil die bisherige Ausbeute zu gering war, um jemand zufriedenzustellen, der es auf Geld abgesehen hatte.

Dann vergaß er sie sofort, was ihn verblüfft hätte, wenn er sich darüber im klaren gewesen wäre. Statt dessen verschlang er die aus der Bibliothek entliehenen Bücher geradezu und blätterte die Seiten so schnell um, daß er kaum sah, was dort geschrieben stand. Von Zeit zu Zeit las er plötzlich einen Absatz oder vier Seiten oder eine einzelne Zeile sorgfältig durch, ohne selbst recht zu wissen, was ihn dazu veranlaßte.

Schließlich griff er nach dem Telefonhörer und ließ sich mit Dr. Todd verbinden. Eine Minute später antwortete Todd mit verschlafener Stimme. Danny redete auf ihn ein und machte nur Pausen, wenn er Atem holen mußte. Dr. Todd hörte zunächst geduldig zu, aber nach zwei oder drei Minuten unterbrach er ihn.

»Augenblick, Danny, ich komme nicht mehr ganz mit. Haben Sie alle diese Bücher in einer Stunde gelesen?«

»Nein, nicht alle«, erklärte Danny ihm. »Einige habe ich mir schon in der Bücherei angesehen. Außerdem habe ich sie nur flüchtig durchgeblättert, aber ich weiß, was sie enthalten.«

»Das glaube ich. Wenn Sie das alles in einer oder fünf Stunden festgestellt haben, müssen Sie verdammt schnell gearbeitet haben. Haben Sie Kopfschmerzen?«

»Allerdings!« gab Danny zu.

Todd lachte. »Kein Wunder, denn Sie haben wieder einen bisher ungenutzten Teil Ihres Gehirns in Betrieb genommen Sie haben diese Bücher nicht gelesen, sondern sich ihren Inhalt durch ESP eingeprägt, ohne etwas davon zu merken. Gut, ich komme gleich zu Ihnen, Danny. Haben Sie einen Bleistift zur Hand?«

»Ja, Sie können gleich anfangen.«

Todd diktierte ihm die benötigten Geräte, und Danny schrieb eifrig mit. »Das bekommen Sie alles bei Otto Meiner  nur den Enzephalographen nicht, den Sie bei BA sieben-acht-drei-drei-drei bestellen. Vergessen Sie aber nicht, gleich zu sagen, für wen er ist. Ihr Trick mit den Pferden müßte sich lohnen, Danny, und wir können das Geld dafür verwenden. Sollte er wider Erwarten nicht klappen, müssen wir die Geräte aus meinem Labor in der Universität holen lassen. Aber es wäre natürlich besser, wenn wir sie selbst kaufen könnten.«

»Richtig«, stimmte Danny zu und legte auf. Er war eben dabei, die Liste nochmals durchzulesen, als jemand dreimal laut an die Tür klopfte. Danny riß sie irritiert auf und stand vor einer riesigen Farbfläche, die erst allmählich menschliche Proportionen annahm.

Der Mann vor ihm war knapp zwei Meter groß und der einzige ovale Mensch, den Danny je gesehen hatte. Von den Hüften abwärts wurde er immer schmaler, bis seine Beine in normal großen Füßen endeten, die perspektivisch verkürzt zu sein schienen. Nach oben hin verjüngte sein Körper sich ebenfalls spindelförmig; Brustkorb und Schultern wurden zum Kopf hin schmaler, obwohl die Arme ziemlich kräftig entwickelt waren. Der Mann trug eine blaue Hose mit breitem rotem Gürtel, aus dem ein violettes Hemd hervorquoll, dessen Kragen unter einem rot-gelb-gestreiften Halstuch verschwand. Darüber war ein geradezu lächerlich kleiner Kopf mit unverhältnismäßig starkem Bartwuchs zu sehen.

Diese Erscheinung starrte ihn an und brüllte dann plötzlich: »Wo ist meine Schwester?«

Mein Gott, dachte Danny erschrocken, kann das ihr Bruder sein? »Sie ist nicht hier«, antwortete er rasch. »Seien Sie leise sonst wachen die Nachbarn auf.«

Der Riese trat über die Schwelle und schob Danny so mühelos beiseite, als sei er nur ein Kind. »Sie muß aber hier sein«, polterte er. Danny schloß entsetzt die Tür. »Ich weiß es von Mama Zaza, die dabei geniest hat, was nur beweist, daß es die Wahrheit war. In unserer Familie ist seit zweitausend Jahren nicht mehr gelogen worden. Wo steckt sie also?«

»Sie ist nicht hier«, wiederholte Danny verzweifelt. »Ich gebe zu, daß sie hier war, aber sie ist längst gegangen.«

»Wenn Sie ihr etwas angetan haben, zerbreche ich Ihnen sämtliche Knochen im Leib«, versprach ihm der Riese etwas leiser. »Vielleicht kommt sie hierher zurück. Ich warte erst einmal.«

Danny kratzte sich den Kopf. Es war schwierig, diese Witzblattfigur ernst zu nehmen, aber der Mann besaß offenbar beträchtliche Kräfte und konnte ihm gefährlich werden. Wie sollte er ihn sich vom Hals schaffen?

»Ich glaube nicht, daß Marla hierher zurückkommt«, behauptete er. »Ich habe sie nicht eingeladen. Sie ist von selbst gekommen.«

»Ich warte hier«, sagte der Riese, als habe er gar nicht zugehört. Er roch durchdringend nach Knoblauch und billigem Wein.

»Meinetwegen«, stimmte Danny zu. »Warten Sie, solange es Ihnen Spaß macht. Wollen Sie inzwischen einen Schluck trinken, um sich die Zeit zu vertreiben?«

»Ha?«

»Wollen Sie einen Drink? Sie haben anscheinend schon lange nichts mehr getrunken, und Sie müssen vielleicht noch lange warten.«

»Gut, ich trinke etwas«, sagte der Riese. »Bringen Sie das Zeug nur her.«

»Ich kann nichts bringen, weil ich nichts vorrätig habe.« Danny hoffte, daß seine Notlüge überzeugend klang. »Aber Sie könnten doch etwas für uns holen. Unten an der Ecke ist eine Bar, wo Sie ...«

»Sie holen etwas. Ich warte hier.«

»Ich kann nicht. Ich muß am Telefon bleiben. Hier.« Danny hatte in seinen Taschen nach Geld gesucht, bis ihm einfiel, daß er noch einen Schein in der Brusttasche seines Hemdes hatte. Er sah ihn nicht einmal an, weil er davon überzeugt war, der Schein sei für diesen Zweck zu klein; der Riese sollte jedoch möglichst nichts davon merken. »Hier, gehen Sie damit in die Bar und holen Sie uns zwei Flaschen Wein. Sie können die Haustür von der Bar aus beobachten falls Sie Angst haben, daß ich heimlich verschwinden will, und Sie können auch Marla sehen, falls sie doch zurückkommt. Was halten Sie davon?«

Der Riese suchte nach Worten, blinzelte und nahm das Geld. »Sie bleiben hier«, sagte er drohend.

»Klar, ich bleibe natürlich. Los, gehen Sie schon, ich habe Durst.«

Der Riese verließ das Appartement. Danny schloß die Tür hinter ihm, wartete, bis er außer Hörweite war, und schob dann den Riegel vor. Das half nicht viel, weil der Riese das ganze Haus wecken konnte, indem er lautstark Einlaß begehrte, aber Danny rechnete damit, daß der Mann erst in der Bar merken würde, daß das Geld kaum für ihn allein reichte  und daß er es deshalb lieber vertrinken würde, bevor er zurückkam.

Da er bereits angeheitert war, würde er vielleicht nicht mehr viel brauchen, um ganz zu vergessen, was er hier gewollt hatte; aber das war riskant. Marlas Bruder war ziemlich massiv, und dieser gewaltige Körper brauchte viel Alkohol, um die Wirkung zu spüren.

Dann wurde erneut an die Tür geklopft, als wolle sich jemand Einlaß verschaffen, indem er mit dem Fuß dagegentrat. Danny schob seufzend den Riegel zurück.

»Die nächste Katastrophe trifft in zehn Minuten fahrplanmäßig auf Gleis vier ein«, verkündete er halblaut.


Kapitel 8



Draußen stand Marla. Ihre Handtasche und die Taschen ihres Kostüms schienen förmlich überzuquellen. Sie war sichtlich begeistert.

»Jetzt bin ich überzeugt, Danny«, stellte sie fest. »Dabei sind die Rennplätze hier im Osten schon längst geschlossen. Ich habe einfach nach deinen Zahlen gesetzt und bin jetzt eine reiche Frau. Und mit dem Geld kaufe ich mir sämtliche Zaubertricks, die auf dem Markt sind!«

»Kommt nicht in Frage«, entschied Danny. »Ich habe übrigens Besuch aus deiner Familie gehabt.«

»Was? War meine Tante hier?«

»Nein, dein Bruder. Er hat nach dir gesucht und wäre fast gewalttätig geworden.«

»Oh! Das ist nicht mein Bruder, sondern Zazas Sohn. Diesen Trick versuchen sie immer, wenn sie herausbekommen, wo ein Bekannter von mir wohnt. Hast du ihm etwa Geld gegeben?«

»Woher hätte ich es haben sollen? Ich habe ihm nur einen Dollar gegeben, damit er sich betrinken kann.«

Marla lachte. »Das war richtig. Er tut es bestimmt. Und falls er zurückkommt, werde ich schon mit ihm fertig.«

»Dazu hast du keine Gelegenheit. Ich habe einen neuen Auftrag für dich. Du fährst mit dem Geld zu Otto Meiner.«

»Wer ist das?«

»Das ist eine Firma für Ärztebedarf an der Edgerton Street. Die Adresse steht hier. Sie hat natürlich schon geschlossen, aber du läutest die Nachtglocke und sagst, daß Doktor Todd von der Universität dich schickt. Du kaufst alles, was auf dieser Liste steht, und läßt es von ihrem Lastwagen hierher bringen.«

Marla starrte ihn an. »Soll das heißen, daß du mich bei Nacht und Nebel durch die halbe Stadt schicken willst?« erkundigte sie sich.

»Natürlich«, knurrte Danny. »Ich habe dich nie eingeladen, und wenn du etwas von mir lernen willst, mußt du es dir verdienen. Laß mir die Hälfte des Geldes hier. Du brauchst bestimmt nicht mehr.«

»Geizhals! Gut, meinetwegen. Aber wenn ich mir in der Kälte den Tod hole, besuche ich dich Nacht für Nacht als Gespenst.«

Sie ging wieder. Danny hob den Telefonhörer ab und wählte die Nummer, die Todd ihm angegeben hatte. Eine leise Stimme antwortete.

»Ich rufe in Doktor Todds Auftrag an«, stellte Danny fest.

»Das kann ich mir denken«, antwortete der Mann. »Nur Toddy weiß, daß ich um diese Zeit noch hier bin. Was kann ich für Sie tun?«

»Ich soll einen Enzephalographen mit sechs Kanälen zur sofortigen Lieferung bestellen.«

»Wird gemacht«, versprach ihm der andere. »Wer bekommt die Rechnung  Todd, die Universität oder Sie?«

»Ich«, sagte Danny und gab seine Adresse an. »Was habe ich zu bezahlen?«

»Hmmm, das ist ein Problem«, meinte die Stimme. »Wir haben unsere Preise zum Monatsanfang erhöht, aber in diesem Fall berechne ich lieber noch den alten Preis. Sagen wir zweitausendsiebenhundert Dollar.«

Danny hätte den Hörer fast fallen gelassen. Er zählte sein Geld. »Kann ich die Hälfte bei Lieferung und die andere Hälfte später bezahlen?«

»Selbstverständlich. Ich schicke Ihnen das Gerät in einer halben Stunde. Noch etwas?«

»Nein, das war alles«, antwortete Danny. »Vielen Dank.«

»Ich danke Ihnen; wir freuen uns über jeden Auftrag, wissen Sie. Gute Nacht.«

Danny legte auf, spürte erst jetzt, wie hungrig er war, weil er seit dem Frühstück nichts mehr gegessen hatte, und rief einen Schnellimbiß in der Nähe an, um sich ein Dutzend Sandwiches bringen zu lassen. Dann hockte er in dem großen Sessel, kaute geistesabwesend auf seinem Bleistift herum und versuchte nachzudenken.

Der Enzephalograph wurde nach genau einer halben Stunde geliefert. Das Gerät bestand hauptsächlich aus einem länglichen Metallkasten auf Rädern, der Danny bis zur Hüfte reichte; an zwei Seiten waren Meßinstrumente zu erkennen oben ließ sich eine Papierrolle einspannen, auf der Kurven festgehalten wurden. Danny untersuchte es neugierig und las sogar die Bedienungsanleitungen, aber er verstand zu wenig davon, um daraus schlau zu werden.

Todd, Marla, die übrigen Geräte und die Sandwiches kamen fast gleichzeitig an. Todd beobachtete Marla, als sie aus dem Führerhaus des Lieferwagens kletterte. Danny entlohnte inzwischen den jungen Mann, der die Sandwiches gebracht hatte.

»Und hier sind noch zwei Dollar«, fügte er hinzu. »Einer gehört Ihnen. Der andere ist für einen großen Kerl mit violettem Hemd und gelb-rotem Halstuch, der sich in der Bar gegenüber besäuft. Geben Sie ihm das Geld und kommen Sie wieder herauf, um mir zu sagen, in welchem Zustand er sich befindet  dann bekommen Sie noch einen Dollar.«

»Wird gemacht«, versprach ihm der junge Mann.

»Ist das Ihre Freundin, Danny?« fragte Todd interessiert. »Ich kenne sie erst seit heute«, erklärte Danny ihm, »aber sie scheint einen Narren an mir gefressen zu haben. Sie hält mich für einen Scharlatan und will hinter mein Geheimnis kommen, damit sie selbst einer werden kann.«

Todd lächelte. »Vielleicht hat sie sogar Gelegenheit dazu  wenn sie überhaupt genug davon versteht.« Er drehte sich um, als die Tür geöffnet wurde. »Ah, da kommt der Rest«, sagte er, als der Lieferwagenfahrer mit einer Kiste hereinkeuchte. »Legen Sie sie einfach aufs Bett.« Marla kam mit einem kleineren Paket herein und funkelte Danny wütend an. »Was soll ich damit?«

»Du kannst es vorläufig auf den Schreibtisch legen«, antwortete Danny. »Marla, das ist Doktor Todd von der Universität. Mach es dir bequem und nimm dir ein Sandwich. Wir haben noch viel vor.«

»Das fürchte ich auch«, seufzte sie.

Todd und Danny gingen hinunter, um dem Fahrer bei der schwersten Kiste zu helfen, die einen Sessel enthielt, der Danny unangenehm an einen Zahnarztsessel erinnerte. Todd schloß einen Transformator an die nächste Steckdose an und zog von dort aus Drähte zu dem Enzephalographen und einem Lügendetektor, den er selbst mitgebracht hatte.

»Schön, das genügt vorläufig«, stellte er dann fest. »Welche Veränderungen notwendig sind, zeigt sich im Laufe der Experimente.«

»Augenblick«, sagte Danny und ging zur Tür, weil der junge Mann zurückgekommen war. »Haben Sie den Kerl gefunden?«

»Nein, Sir«, antwortete der junge Mann. »Der Barkeeper hat gesagt, er habe einen Streit mit den Gästen angefangen und sei hinausgeworfen worden.«

»Hmm«, meinte Danny, »das gefällt mir ganz und gar nicht. Okay, mein Freund, Sie bekommen den Dollar, der für ihn bestimmt war.«

»Vielen Dank, Mister.«

»Er kommt bestimmt wieder hierher«, behauptete Marla.

»Daran ist nichts zu ändern, Marla. Womit fangen wir an, Doktor Todd?«

»Am besten gleich mit Ihrem telekinetischen Trick«, sagte Todd. »Erzählen Sie mir was Sie dabei gespürt haben.«

Danny schilderte ihm das Gefühl, in seinem Kopf bewegten sich Leuchtspiralen, und erwähnte die heftigen Schmerzen, die damit verbunden waren. Als er beschrieb, wie er Madame Zazas Tisch hochgehoben hatte, leuchteten Todds Augen.

»Das ist der Blackett-Effekt«, erklärte er Danny. »Sie haben die Schwerkraft jedes Atoms dieses Tisches verringert. Die Zentrifugalkraft der Erdrotation hat ihn in die Höhe steigen lassen, und die Corioliskraft hat bewirkt, daß er sich über die Decke bewegte.«

»Atome? Dann sind die Spiralen also ...«

»Natürlich Elektronen in ihren Bahnen«, stimmte Dr. Todd zu. »Ich glaube, daß wir gar keine Geräte brauchen, um zu erreichen, daß Sie die Psychokinese ganz bewußt beherrschen. Sie müssen nur die physikalischen Grundlagen verstehen. Ich nehme an, daß Ihnen die Wirkung der Zentrifugalkraft bekannt ist. Wie steht es mit der Corioliskraft?«

»Sie wirkt ähnlich wie die Zentrifugalkraft  aber nicht nach außen, sondern seitlich.«

»Richtig«, sagte Todd zufrieden. Er nahm einen Briefumschlag aus der Tasche und schrieb etwas darauf. »Hier lesen Sie das«, forderte er Danny auf.

Danny las: G=(2CP/BU)2. »Damit kann ich nichts anfangen«, gab er zu.

»Wissen Sie, was das magnetische Moment ist?«

»Augenblick«, murmelte Danny. »Das Produkt aus der Feldstärke und der Entfernung zwischen den Polen?«

»Genau! Sie haben Ihre Intelligenz als Journalist vergeudet, Danny Sehen Sie sich also meine Gleichung an. P bedeutet das Magnetmoment, U ist das Drehmoment, G ist die Schwerkraftkonstante und C bedeutet die Lichtgeschwindigkeit. Ich möchte Ihnen zeigen, daß ein Magnetfeld das Ergebnis einer Rotation um eine Achse ist  und daß die Schwerkraft sich als Ihre Funktion darstellen läßt. B ist ein Korrekturfaktor von etwa nullkommazweifünf ...«

Danny betrachtete die Gleichung mit zusammengekniffenen Augen. Dann begriff er plötzlich, daß nur der Zusammenhang wichtig war; die Zahlen spielten keine Rolle. Er hob überrascht den Kopf.

Todd lächelte aufmunternd. »Versuchen Sie etwas zu bewegen«, forderte er Danny auf.

Die Seife im Waschbecken stieg plötzlich in die Höhe, flog quer durch den Raum und prallte von der Wand ab.

Todd hob sie wieder auf. »Das lernen Sie noch besser«, meinte er grinsend. »Ich würde Ihnen raten, vorläufig etwas weniger Energie zu verwenden, als Sie für nötig halten. Mit diesem Aufwand könnten Sie Zementsäcke werfen.«

»Ich verstehe nur nicht, woher die Energie ursprünglich kommt«, wandte Danny ein. »Das bloße Verständnis dieses Vorgangs kann nicht genügen. Man braucht auf jeden Fall Energie, um etwas zu bewegen, nicht wahr?«

»Sie verbrauchen natürlich Energie, Danny«, erklärte Todd ihm. »PK gehört zu den anstrengendsten Tätigkeiten des menschlichen Gehirns, was Sie noch merken werden. Sie erzeugen ein starkes Feld in Ihren Gehirnzellen und projizieren es in den Gegenstand, der bewegt werden soll.«

»Das müßten Sie aber auch können, Doktor Todd.«

»Ich versuche es bereits seit einer guten halben Stunde«, gab Dr. Todd bedauernd zu, »aber mir fehlt anscheinend Ihr Talent.« Bevor Danny etwas dazu sagen konnte, fuhr Todd rasch fort: »Das braucht Ihnen nicht leid zu tun. Ich habe nur den Ehrgeiz, ein Lehrer zu sein; das genügt mir. Kommen Sie, wir machen gleich weiter.«

Danny sah sich jetzt nach Marla um und stellte fest, daß sie erschrocken bis an die Tür zurückgewichen war. »Was ist los, Marla?« fragte er. »Wolltest du das nicht sehen? Hast du jetzt Angst davor?«

»Allerdings!« gab sie offen zu. »Mir ist eben eingefallen, daß du vielleicht doch nicht geschwindelt hast, als du behauptet hast, bei deinem Trick handle es sich nicht um Betrug. Aber wenn das stimmt, bin ich dagegen. Das ist einfach unnatürlich.«

»Unsinn«, widersprach Todd energisch. »Manche Leute, die in ihrem Leben noch keine hundert Kilometer weit von ihrem Heimatort entfernt waren, denken ganz ähnlich von Lichtjahren, Marla  aber das bedeutet noch lange nicht, daß interstellare Entfernungen unnatürlich wären. Sie sind nur fast unvorstellbar. Nehmen Sie hier Platz, Danny, damit wir mit der extrasensorischen Perzeption anfangen können. Aber ich warne Sie  das ist erheblich schwieriger, weil anzunehmen ist, daß ESP teilweise nicht physikalisch bedingt ist.« Er füllte eine Injektionsspritze aus einer Ampulle und nickte Danny zu. »Rollen Sie den Ärmel auf. Ich spritze Ihnen die Kontrastflüssigkeit gleich jetzt ein, damit sie sich verteilt, während wir arbeiten.«

»Was haben Sie vor?« erkundigte Marla sich mißtrauisch.

»Ich will eine Idee überprüfen, auf die Danny mich gebracht hat«, antwortete Dr. Todd. »Er hat behauptet, die Tätigkeit des Psi-Mechanismus müsse sich als unendliche Aneinanderreihung von Fourier-Funktionen erklären lassen, bei denen Nervenimpulse die Rolle dynamischer Veränderlicher übernehmen.«

»He, nicht so schnell!« wehrte Marla ab. »Können Sie das nicht normal sagen?«

Danny grinste. »So verstehe ich es auch nicht«, gab er zu. »Ich habe nur behauptet, der brachliegende Teil des menschlichen Gehirns sei vielleicht imstande, die Zeit nicht so eingleisig und einbahnig zu sehen, wie wir es gewöhnt sind. Der sogenannte ›Zeitpfeil‹, der in eine Richtung weist, ist vielleicht nur eine Illusion, mit der wir aufwachsen. Die Griechen bildeten sich beispielsweise ein, sie bewegten sich rückwärts durch die Zeit, und es gibt Indianerstämme, die weder Vergangenheit noch Zukunft kennen, sondern in einer ständig wechselnden Gegenwart leben. Ist dir das klar?«

»Ja, aber ich sehe nicht ein, was das mit Hellseherei zu tun hat.«

»Es hat sehr viel damit zu tun«, versicherte er ihr. »Meiner Überzeugung nach ist keine dieser Methoden der Zeitbetrachtung realistisch. Es gibt keine voneinander getrennten Abschnitte, sondern alles existiert gleichzeitig. Wir haben nur diesen falschen Eindruck, weil unser Bewußtsein die Zeit einteilt, um sie besser erfassen zu können.

Ich habe Doktor Todd vorgeschlagen, die Frage zu untersuchen, ob der Psi-Mechanismus des Gehirns diese bewußten Verfälschungen ausschalten kann, denen wir Menschen erliegen. Doktor Todd hat diese Idee nur mathematisch ausgedrückt  und in dieser Form verstehe ich sie nicht besser als du. Aber das ist nicht nötig, denn dazu ist er hier.«

Marla überlegte angestrengt. »Du behauptest also, daß alle Ereignisse so eintreffen müssen, wie sie irgendwann vorausbestimmt worden sind.«

»So könnte man es im Normalfall ausdrücken«, stimmte Dr. Todd zu und legte Danny die Elektroden an. »Wenn Sie darauf bestehen, diese Terminologie zu gebrauchen, müssen Sie von Vorherbestimmung sprechen. Aber es handelt sich nicht um streng lineare Ereignisfolgen, die unabänderlich zu bestimmten Ergebnissen führen müssen. Dunne stellt sich beispielsweise eine unendliche Vielzahl von Erlebnisebenen vor, die alle mit dem gleichen Entscheidungspunkt beginnen. Der ›freie Wille‹ kann sich also durchaus betätigen, wenn Sie diesen metaphysischen Wunschtraum für wichtig halten.«

»Hmm«, meinte Marla nachdenklich, »das ist für einen Laien nicht leicht zu verstehen, Doktor Todd. Kann ich mir einen großen Stapel Filmstreifen vorstellen, die der Länge nach aufeinandergeschichtet sind? Die Kulissen sind überall fast gleich, aber die Bilder überschneiden sich etwas, und der Hauptdarsteller kann nach Wunsch von einem Streifen zum nächsten wechseln. Ist das richtig?«

»Das ist sogar eine ausgezeichnete Definition«, versicherte Todd ihr ernsthaft. Er trat an den Enzephalographen und schaltete das Gerät ein. »Ich komme allmählich zu der Überzeugung, daß Ihre Impulsgruppen etwa Heisenbergs ›Wahrscheinlichkeitspaketen‹ entsprechen, Danny. In diesem Fall ließe sich Marlas Analogie gut verwenden.«

»Wie Sie wollen«, antwortete Danny. »Sie sind für die schwere Gedankenarbeit verantwortlich.« Er lehnte sich in den nicht sonderlich bequemen Sessel zurück. »Doktor Todd will diese Idee überprüfen und dabei feststellen, ob sich die ESP-Funktion damit auch nur annähernd erklären läßt, Marla. Wenn sich ergibt, daß wir auf der richtigen Spur sind, muß er die Psi-Zentren meines Gehirns lokalisieren und unter meine bewußte Kontrolle bringen. Dazu dienen diese ganzen Apparate.«

»Fertig, Danny.«

Der Enzephalograph summte fast unhörbar. Auf einem langsam ablaufenden wärmeempfindlichen Papier zeichneten sechs elektrisch erhitzte Schreibstifte komplizierte Kurven. Todd beobachtete ihre Bewegungen kritisch.

»Versuchen Sie ein Gedicht zu machen?« erkundigte er sich. »Daraus werde ich nicht schlau, Danny.«

»Sagt die Maschine Ihnen, was er denkt?« fragte Marla verblüfft.

»Nein, natürlich nicht. Wir brauchen jetzt Ruhe. Entspannen Sie sich, Danny, damit ich zuerst einfache Kurven bekomme, mit denen ich etwas anfangen kann.«

Danny schloß die Augen und versuchte nichts zu denken. Das war schlecht möglich, da er bei Bewußtsein blieb. Aber er brachte es immerhin fertig, seine Gedanken weitgehend abzuschalten.

»Schon besser«, meinte Todd zufrieden. »Entspannen Sie sich wieder, Danny ... und bewegen Sie die Seife nochmals ... nein, nein, Sie brauchen sie sich nicht vorzustellen. Das bringt nur meine Kurven durcheinander. Bewegen Sie einfach die Seife, wenn ich es sage.«

»Wie kann ich das, ohne sie mir vorzustellen?«

»Das brauchen Sie nicht. Ihr Psi-Mechanismus steht in direkter Verbindung damit. Entspannen Sie sich ... Gut ... Jetzt!«

Danny bewegte die Seife. Todd brummte zufrieden, und Danny öffnete unwillkürlich die Augen. Das Stück Seife hatte fast an der Decke geschwebt; jetzt fiel es zu Boden. Todd hielt ihm eine seiner Röntgenplatten vor die Stirn.

»Nur Geduld, junger Freund«, mahnte er. »Ich brauche noch mehrere Aufnahmen von verschiedenen Seiten. Schließen Sie unterdessen die Augen.«

Danny schloß gehorsam die Augen. Todd arbeitete weiter. Danny merkte, daß er schläfrig wurde.

»Sehr gut, ausgezeichnet. Wir machen jetzt eine kleine Pause, Danny.« Danny öffnete die Augen und sah, daß Todd die Platten in den mitgebrachten Entwicklungstank steckte. Dann schnallte ihm der Wissenschaftler die Arme am Sessel fest und rollte den umgebauten Lügendetektor heran.

»Wir müssen jetzt beide eine Stunde lang den Mund halten, Marla«, erklärte er ihr. »Jedes Wort beeinflußt Danny und dadurch auch meine Kurven. Alle störenden Einflüsse müssen ausgeschaltet bleiben.«

Danny schloß die Augen. Um ihn herum herrschte völliges Schweigen.

Er träumte, er sei ...

Nein. Das war unwiderruflich. Nein. Aber es war schon zu spät. Er hatte es aus Neugier getan, und es war zu spät, um etwas daraus zu lernen. Es war zu spät. Nein, nein ...

Er stieß einen leisen Schrei aus und versuchte sich aufzurichten, aber seine Arme waren festgeschnallt. Ein schwacher Lichtschein drang von draußen ins Zimmer; Tagesanbruch.

»Schön, Danny, wir sind ziemlich fertig«, sagte Dr. Todd.

Danny sah sich langsam um. Marla schlief im Sessel. Todd studierte die letzte Röntgenaufnahme von vielen; sie zeigte ein sternenförmiges Muster wie eine detonierende Leuchtrakete. Der Wissenschaftler schien sehr damit zufrieden zu sein.

»Wachen Sie auf, Danny.«

Der graue Lichtschimmer verschwand; er war offenbar nur eine Illusion gewesen. »Wie spät ist es schon?«

»Fast fünf Uhr. Sind Sie wach?«

»Halbwegs. Haben Sie etwas herausgebracht?«

»Ja. Fourier hatte anscheinend doch recht. Ihr ESP-Zentrum müßte jetzt vollständig funktionieren, aber ich frage mich noch, wie die Verbindung zum restlichen Gehirn hergestellt wird. Am besten versuchen Sie jetzt etwas zu erkennen, das sich in ungefähr fünf Minuten ereignen wird. Irgend etwas  meine Bewegungen oder etwas, das sich auf der Straße abspielt.«

»Gut, ich ...« Danny kämpfte mit der Erinnerung an seinen Alptraum. Er entspannte sich bewußt und hatte das Gefühl, über einem Abgrund zu schweben, den er wiedererkannte. Nach einiger Zeit sah er schattenhafte Gestalten, die sich in einem bekannten Raum bewegten.

»Danny?«

»Hmm. Ich sehe etwas. Dieses Zimmer und Menschen ...«

»Weiter, Danny.«

»Irgend etwas ist daran nicht richtig. Ich sehe mehr Menschen als zuvor: Marla und Sie  und mich hier im Sessel; aber am Fenster steht eine weitere Gestalt ... jetzt bewegt der Mann sich, und ein anderer fällt zu Boden ... und unten vor dem Haus wartet ein Auto mit zwei Männern. An der Sache ist etwas faul, mehr kann ich nicht sagen.«

Todd behielt den Lügendetektor im Auge. »Weiter«, forderte er Danny auf.

»Augenblick«, murmelte Danny. »Jetzt sehe ich es wieder  diese Besucher sind bewaffnet. Eine kurze Auseinandersetzung. Und ... nein, jetzt ist alles verschwunden.« Er öffnete die Augen und richtete sich auf. »Was halten Sie davon?«

Todd schnallte ihn los. »Die Sache gefällt mir nicht«, meinte er grimmig. »Können Sie den Zeitpunkt genauer definieren?«

»Marla und Sie sind noch da, glaube ich. Aber das kann ich nicht bestimmt sagen, weil die Identitäten gelegentlich wechseln.« Danny fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn. »Puh, ich habe noch nie so scheußlich geträumt.«

»Ich habe die Versuchsanordnung vor etwa einer Stunde geändert«, gab Todd zu. »Das war vermutlich schuld daran. Waren die Träume schlimm?«

»Wenn Sie wirklich dafür verantwortlich sind, muß ich mir noch überlegen, ob ich Sie umbringe«, sagte Danny finster. »Aber ich komme allmählich darüber hinweg.«

Vor dem Haus hielt ein Auto. Todd tastete geistesgegenwärtig nach dem Lichtschalter und hüllte den Raum in Dunkelheit. Danny stand auf und trat ans Fenster.

»Schon so schnell«, murmelte er. »Sehen Sie  der erste Kerl hat eine Maschinenpistole. Ich werde den Verdacht nicht los, daß ich diesen Besuch durch meine Wetterei selbst provoziert habe. Ich wollte nur, ich wäre auch bewaffnet.«

Todd rüttelte Marla wach. »Schnell, stehen Sie auf! Danny, zeigen Sie ihr den Kleiderschrank, damit sie sich darin verstecken kann.«

»Was ist denn los?« fragte Marla schlaftrunken.

»Wir bekommen Besuch«, erklärte Danny ihr. »Du versteckst dich hier im Schrank und gibst keinen Ton von dir, verstanden?«

Die Klingel schrillte, und sie fuhren bei diesem Geräusch zusammen. Danny schloß die Schranktür hinter Marla.

»Sie sollen sehen, wie sie allein hereinkommen«, meinte Danny grimmig. »Ich bin einfach nicht zu Hause. Wäre es nicht angebracht, einige dieser Geräte in Sicherheit zu bringen?«

»Zu spät und nicht notwendig«, antwortete Todd. »Verdammt! In fünf Minuten hätten wir alles aufgezeichnet gehabt. Nun, meinetwegen sollen sie über die Apparate stolpern und sich in den Drähten verheddern.«

Draußen vor der Tür wurde geflüstert. Im schwachen Lichtschein der nächsten Straßenlaterne sah Danny, daß Todd einen kleinen Transformator in der Hand hielt. Ein Schlag damit konnte genügen, um selbst den härtesten Schädel zu spalten. Danny grinste, nahm einen Stuhl und stellte sich an der Tür auf.

»Caiden?« fragte eine leise Stimme. Danny antwortete nicht. »Wir wissen, daß Sie dort drinnen sind. Wir meinen es ernst. Machen Sie auf, sonst schießen wir durch die Tür.«

Danny zögerte. Er konnte sich nicht vorstellen, was die Männer von ihm wollten; aber er erkannte, daß er kein Risiko eingehen durfte. Kugeln aus einer Maschinenpistole würden auch die Tür des Kleiderschranks durchschlagen, der genau in Schußlinie stand.

»Schon gut«, sagte er deshalb. »Ich mache gleich auf.«

Er stellte den Stuhl ab, schloß die Tür auf und öffnete sie.

Eine starke Taschenlampe blitzte auf und nagelte Todd fest.

»Hallo, Opa. Lassen Sie das Ding fallen. Machen Sie Licht  aber etwas dalli!«

Todd betätigte widerwillig den Lichtschalter. Drei Männer kamen herein. Zwei von ihnen stießen Danny zurück und verteilten sich so im Raum, daß sie alles überblicken konnten. Der dritte Mann war der Kellner, den Danny aus der Buchmacherkneipe kannte.

»He, wer hätte das gedacht, Boß«, sagte der Kellner. »Dieser Kerl war gestern bei Joe, Boß. Nein, vorgestern. Er muß uns ausspioniert haben.«

»Wo ist die Puppe?« fragte der Mann mit der Taschenlampe.

»Welche Puppe?«

»Die junge Frau, die Ihre Aufträge durchführt. Wir haben sie hierher verfolgt, nachdem sie abkassiert hatte.«

»Sie ist nach Hause gegangen«, log Danny. »Sie hat nichts mit der Sache zu tun, sondern hat nur meinen Auftrag durchgeführt.«

»Eddie, du solltest doch die Bude nicht aus den Augen lassen, bis wir kommen!«

»Das Haus hat einen Hinterausgang, Boß«, entschuldigte der Kellner sich, »und ich kann nicht an zwei Stellen gleichzeitig sein.«

Der Mann mit der Taschenlampe überlegte und betrachtete dabei die verschiedenen Apparate. Dann beugte er sich neugierig über die Röntgenaufnahmen auf dem Tisch.

In diesem Augenblick warf Todd den Transformator, den er unauffällig wieder in die Hand genommen hatte, und ließ sich gleichzeitig zu Boden fallen. Eine Maschinenpistole polterte auf den Teppich. Ihr Besitzer krachte wie ein gefällter Baum auf die Bretter.

Danny versetzte dem Mann mit der Taschenlampe einen gutgezielten, kräftigen Fußtritt und warf sich auf den dritten Mann.

Der Anführer stolperte mit ausgebreiteten Armen über den Enzephalographen, der sich unter ihm in Bewegung setzte und gegen das Waschbecken rollte. Danny hatte keine Zeit mehr, sich nach ihm umzusehen. Der Mann, den er angefallen hatte, schien nicht schießen zu wollen, aber er bearbeitete Dannys Kopf mit dem Kolben seiner Pistole. Danny zog ihm die Beine unter dem Leib weg und brachte ihn dadurch zu Fall.

Hinter ihm ertönten schwere Schritte; dann griffen mehrere Hände gleichzeitig nach Danny und zogen ihn rückwärts fort. Draußen an der Tür mußten mindestens noch drei Männer gewartet haben. Danny erinnerte sich erst jetzt an die PK, die er seit kurzem beherrschte, und schleuderte einem der Angreifer die zu Boden gefallene Maschinenpistole entgegen.

Der Mann riß vor Verblüffung Mund und Augen auf. Er war zu erstaunt, um sich rechtzeitig zu ducken. Todd wand sich in den Fäusten eines Gorillas, der bestimmt doppelt soviel wie er wog, und trat ihn gegen das Schienbein. Der Mann zuckte zusammen, aber er hielt Todd weiterhin fluchend umklammert. Sekunden später knieten zwei andere Männer auf Danny, der eine Vase und ein schweres Wörterbuch einsetzte. Dann spürte er eine Pistolenmündung am Rücken.

»Lassen Sie das Zeug liegen«, keuchte eine wütende Stimme. »Ich weiß nicht, wie Sie das schaffen, aber wenn wieder etwas von selbst startet, mache ich ein Sieb aus Ihnen.«

Danny erkannte, daß ihm keine andere Möglichkeit blieb. Er gehorchte, und die verschiedenen Gegenstände, die durch den Raum geflogen waren, fielen leblos zu Boden.

»Was sollen wir mit dem alten Knacker anfangen, Boß?«

»Fesselt ihn und steckt ihn in den Kleiderschrank. Dieser Kerl hier ist an der ganzen Sache schuld. Am besten nehmt ihr Draht dazu.«

Der Gorilla wickelte Todd ein, bis er an eine Mumie erinnerte. Als er den Kleiderschrank öffnete, wurde ihm Dannys Schirm über den Kopf geschlagen.

»He, da ist noch jemand! Halt sie fest, Tooey. Sie ist also doch nicht nach Hause gegangen? Verschnür sie wie den Alten, Tooey.«

Im Korridor sagte jemand: »Verdammt noch mal, was ...« Dann folgte ein kurzer Schlag. Ein weiterer Gangster taumelte rückwärts herein. Hinter ihm tauchte ein drohender Berg auf.

»Ihr habt meine Schwester! Ich werde euch ...«

Tooey ließ Marla los, drehte sich um, griff unter seine Jacke. Seine Hand kam mit einem Revolver zum Vorschein. Danny hörte den Schuß fallen und sah den betrunkenen Riesen zusammensinken. Sein Gesichtsausdruck war noch immer wütend, als wisse er gar nicht, daß er tot war.

»Wo sind wir hier eigentlich  bei den Vereinten Nationen? Los, wir verschwinden! Schüttet den beiden Wasser über den Kopf, damit sie aufwachen. Die Leute in solchen Wohnblocks sind verdammt neugierig  irgend jemand hat bestimmt schon die Polente alarmiert.«

Todd und Marla standen sich geknebelt und gefesselt im Kleiderschrank gegenüber und wurden jetzt eingeschlossen. Danny bemühte sich, sie telepathisch zu trösten, aber die Verbindung kam nicht zustande. Da weder Todd noch Marla Telepathen waren, hatte er kaum etwas anderes erwarten können.

Er wurde hochgerissen und spürte, daß sich etwas in seine Rippen bohrte.

»Vorwärts!«
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In den ersten zwanzig Minuten konzentrierte Danny sich noch auf die Straßen, durch die der schwere Wagen im Morgengrauen rollte. Die wenigen Sätze, die seine Entführer miteinander wechselten, bestätigten nur seinen ersten Eindruck von ihnen.

Die meisten waren kleine Gangster unter der Führung eines berufsmäßigen Spielers, der mit einem größeren Syndikat in Verbindung stand. Es hatte wenig Zweck, sich die Namen und Gesichter dieser Ganoven einzuprägen. Der Mann, zu dem Danny gebracht wurde, war ohne Zweifel wesentlich wichtiger.

Die Limousine rollte eben über die lange Auffahrt der Kingsway Bridge, als Danny klar wurde, daß der Fahrer sich keine Mühe gab, ihn zu verwirren. Bisher war die Spur so leicht zu verfolgen, als habe der Wagen einen Kreidestrich hinterlassen. Die Gangster verließen die Stadt auf dem kürzesten Weg, den die Handelskammer allen Touristen empfahl.

Daraus ließ sich eine Lehre ziehen.

Die Gangster rechneten nicht damit, daß Danny jemals zurückkehren würde.

Fünf Minuten später bog der Wagen von der Hauptstraße ab, folgte einer kiesbestreuten Auffahrt und hielt vor einem langgestreckten Gebäude, das früher bessere Tage gesehen haben mußte. Danny wurde rasch zum Hintereingang geführt.

»Hier ist er, Chef«, sagte der Mann mit der Taschenlampe. Danny wurde in einen kleinen Raum geschoben, dessen Einrichtung in der Hauptsache aus einem dicken Teppich und einem großen Schreibtisch bestand. Der Mann hinter diesem Schreibtisch war elegant und teuer gekleidet ohne deshalb sonderlich eindrucksvoll zu wirken. Er war klein und hager, hatte ein runzeliges Gesicht und war fast kahl. Danny hatte ihn noch nie gesehen.

»Sie sind also Danny Caiden«, stellte der Mann fest.

»Richtig«, bestätigte Danny. »Und wer sind Sie?«

»Ich frage hier, und Sie antworten«, sagte der Mann hinter dem Schreibtisch. »Murph, weißt du bestimmt, daß das der Kerl ist?«

»Eddie hat ihn vorgestern bei Joe gesehen«, erklärte Murph ihm. »Er ist es ganz bestimmt.«

»Okay. Ihr könnt jetzt verschwinden. Nur Tooey bleibt hier.«

»Hören Sie«, begann Danny, »ich bin ein gesetzestreuer Bürger  oder ich war es zumindest, bevor Ihre Leute mich entführt haben. Jetzt verstoße ich gegen die Auflagen, unter denen ich auf Kaution freigelassen worden bin. Ich weiß gar nicht, was Sie gegen mich haben. Schließlich habe ich bei Joe nur mein Geld verloren.«

»Sonst nichts? Sie brauchen hier nicht den Dummen zu spielen, Caiden. Sie haben uns fünfundzwanzig Mille gekostet.« Der Mann verschränkte die Arme. »Und ich weiß auch, daß Sie dabei nur kümmerliche viereinhalbtausend verdient haben  weniger als ein Fünftel der Summe, die Sie kassiert hätten, wenn Sie mit uns zusammengearbeitet hätten. Das bedeutet neue Konkurrenz. Für wen arbeiten Sie?«

»Für mich selbst«, antwortete Danny.

»Unsinn! Wer genau weiß, wie das Geld zu holen ist, gibt sich nicht mit einem Fünftel zufrieden. Und ein einzelner Mann kann die Gewinnchancen unmöglich so entscheidend beeinflussen. Wer hat Sie dafür bezahlt, uns Schwierigkeiten zu machen? Wer ist Ihr Boß?«

Danny zuckte mit den Schultern. »Ich habe keinen Boß. Das können Sie glauben oder nicht. Was macht mir das aus?«

Der Mann starrte ihn an. »Wenn ich das glauben soll, müssen Sie es mir beweisen. Erklären Sie mir Ihr System.«

Danny erwiderte seinen Blick und lächelte dann plötzlich. »Gut, meinetwegen«, sagte er. »Es ist gar nicht schwer  wenn man die nötigen Voraussetzungen mitbringt. Sobald es darum geht, das Massenverhalten einer unendlich großen Anzahl gleichwertiger Gegenstände zu beeinflussen  diese Gegenstände können Elektronen, Geldscheine oder dergleichen sein , sind Hamiltons Gesetze, die periodische Bewegungsabläufe betreffen, nicht mehr anwendbar. Konzentriert man sich bei Pferderennen nicht auf die Pferde, sondern auf die Einsätze, läßt sich der Weg des Geldes als matrixmechanisches Problem definieren, anstatt nur ...«

»Tooey«, sagte der Mann hinter dem Schreibtisch. Danny erhielt einen Schlag auf den Hinterkopf, von dem er fast in die Knie ging.

»Vielleicht verstehen wir uns jetzt besser«, meinte der Mann. »Ich lasse mich nicht für dumm verkaufen, Caiden. Erzählen Sie mir jetzt, für wen Sie arbeiten, bevor ich mir überlege, ob Höflichkeit sich in Ihrem Fall noch lohnt.«

Danny schüttelte benommen den Kopf. Der stechende Schmerz ließ nicht nach. Die Stimme des anderen schien sich irgendwie verdoppelt zu haben; er sprach gleichzeitig etwas leiser, während er Danny anfuhr:

Das ist ein neuer Trick. Der Kerl scheint gar nicht dumm zu sein. Vielleicht hat Joe  nein, dafür fehlt ihm der Mut. Dieser Kerl soll der Boß sein? Das wäre ein schöner Zufall. Ich muß es aus ihm herausbekommen, bevor ...

Danny hob den Kopf und starrte den Mann hinter dem Schreibtisch an. Dieser seltsame Monolog wurde fortgesetzt, obwohl der Mund des anderen geschlossen blieb. Danny wußte jetzt, was seine Kopfschmerzen zu bedeuten hatten. Offenbar hatte der Schlag genügt, um das zu erreichen, wozu Todd keine Zeit mehr geblieben war. Danny tastete sich vorsichtig an Tooeys Verstand heran.

Der Gorilla beschränkte sich auf so primitive Gedankengänge, daß Danny bald genug von ihm hatte. Aber der Mann hinter dem Schreibtisch war interessanter. Seine größte Angst war es, betrogen oder als Bandenchef abgelöst zu werden.

»Los, reden Sie schon! Ich habe keine Lust, Ihretwegen das Frühstück zu verpassen. Ich bin noch anderweitig beschäftigt. Wer ist Ihr Boß?«

»Joe«, antwortete Danny langsam und richtete sich wieder auf. »Ich wollte Ihnen nicht schaden. Wirklich nicht.«

Der andere hob den Telefonhörer ab. »Murph? Greift euch Eddie und hebt ihn gut auf, bis ich dazu komme, mit ihm zu reden. Und schickt einen Wagen los, der Joe holt.« Er legte auf und wandte sich wieder an Danny. »Wer hat Ihnen die Zahlen gegeben?«

Danny überlegte rasch. »Ich erhalte sie zugeschickt«, behauptete er, »aber ich muß sie vorher noch in Joes Kneipe überprüfen. Ich bekomme ihn dabei nicht einmal zu sehen. Ich wette nur wie alle anderen Gäste, und er benachrichtigt mich dann.«

»Wie?«

»Ich brauche nur auf meine Einsätze zu achten. Wenn ich nicht mehr verliere, als ich gewinne, ist alles in Ordnung, und ich kann ...«

»Schon gut. Tooey, bring ihn hinaus und sieh zu, daß er nicht mehr zurückkommt.«

Der Gorilla legte Danny eine riesige Hand auf die Schulter. Das Telefon auf dem Schreibtisch klingelte schrill. Danny spürte, daß sein Begleiter zusammenzuckte, und er merkte deutlich, wie der Bandenchef zögerte, bevor er abhob. Die beiden Männer schienen instinktiv zu ahnen, daß der unerwartete Anruf nichts Gutes bedeutete.

»Ja?«

Die Stimme des Mannes am anderen Ende der Leitung kam etwas verspätet zu Danny, weil sie erst das Nervensystem des Bandenchefs durchlaufen mußte. Boß, auf der Straße sind einige schwere Wagen aufgetaucht. Sieht nach Polizei aus, obwohl Impy uns diesmal nicht gewarnt hat.

»Okay, schließt die Fensterläden und haltet euch bereit.«

Aber Boß, fünf von uns sind noch draußen, und die Wachen ...

»Schließt die Fensterläden, habe ich gesagt. Die anderen haben sich als Wachtposten gemeldet, weil das die leichteste Arbeit war. Jetzt sollen sie merken, daß sie sich geirrt haben.« Er legte auf. »Bring ihn in den Keller, Tooey  worauf wartest du noch? Die Polizei kommt.«

»Verdammt noch mal!« sagte Tooey und stieß Danny vor sich her in den Korridor hinaus. Sekunden später knallten überall Fensterläden zu. Dem Klang nach bestanden sie aus Panzerplatten.

Der Korridor war menschenleer und nicht sonderlich gut beleuchtet. Danny konzentrierte sich auf den Mann hinter sich; sein PK-Feld fand die Enden seiner Krawatte, legte sie dem Gorilla um den Hals und erdrosselte ihn so hastig, daß er tot war, bevor sein Körper den Boden berührte.

Falls die Polizei dieses Gangsterhauptquartier wirklich ausräuchern wollte, durfte Danny sich hier nicht erwischen lassen. Selbst wenn es ihm irgendwie gelang, die Schießerei zu überleben, würde das FBI erfahren, daß er sein Appartement, in dem er unter Hausarrest stand, verlassen hatte. Gelang es ihm jedoch, innerhalb der nächsten Stunden zu entkommen, brauchte er nur in sein Appartement zurückzukehren, bevor ...

Nein, auch das war zwecklos. Danny erinnerte sich wieder daran, daß in seinem Appartement ein Mord verübt worden war. Trotzdem hatte er nicht die Absicht, länger als unbedingt erforderlich in diesem Haus zu bleiben.

Im Erdgeschoß gab es keinen Ausgang. Je näher Danny den Türen und Fenstern kam, desto größer wurde die Gefahr, daß einer der Gangster ihn erkannte. Er stieß auf eine Treppe und kletterte hinauf. Sein Kopf schmerzte wieder; diesmal waren es jedoch nicht die Leuchtspiralen der PK oder der mit ESP verbundene stechende Kopfschmerz, sondern ein betäubendes Schwindelgefühl. Die Treppe schien vor Dannys Augen zu verschwimmen, und er war kaum noch imstande, einzelne Stufen zu erkennen.

Der erste Stock des Hauses  eigentlich nur ein ausgebauter Dachboden  wies mehrere Maschinengewehrstellungen hinter den Schlafzimmerfenstern auf. Ein Teil des Korridors war abgetrennt; Danny warf einen Blick durch die halboffene Tür und sah einen Teil eines gigantischen elektronischen Geräts, das in dieser Umgebung so unglaublich wirkte, daß sein Verstand sich weigerte, es überhaupt für möglich zu halten. Dann schloß sich die Tür vor ihm, und er blieb kopfschüttelnd stehen.

Auch hier gab es keinen Ausweg.

Keinen Ausweg, keinen Ausweg, keinen Ausweg.

»He, komm her und mach dich nützlich!«

Keinen Ausweg, keinen Ausweg, keinen Ausweg.

Sein Kopf drohte zu zerspringen und begann zu summen. Danny hielt ihn sich mit beiden Händen fest. Als die Schmerzen sich nochmals verstärkten, fragte er sich sogar einen Augenblick lang, ob das radioaktive Zeug, das Todd ihm eingespritzt hatte, etwa sein Gehirn zerstörte.

»He, der Kerl ist doch gar nicht ...«

Eine drohende Gestalt tauchte vor Danny auf. Der Dachboden verschwamm und wurde im nächsten Augenblick winzig klein und unbedeutend  ein Sandkorn am Strand der Unendlichkeit.

Dann war alles grau und kalt.
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Danny blieb lange ausgestreckt liegen, rang nach Atem und achtete nicht auf die Brombeerranken, die ihm Gesicht und Hände zerkratzten. Sein ganzer Körper schmerzte und war an einer Seite naß. Als er mit einer Hand den Boden abtastete, spürte er feuchten Schlamm zwischen den Fingern.

Er öffnete die Augen und sah einen bleigrauen Morgenhimmel zwischen düsteren Bäumen über sich. Als er sich aufsetzte, schien sein Kopf platzen zu wollen. Er stützte sich wieder auf einen Ellbogen, bis die kalte Nässe unerträglich wurde; dann stand er schwankend auf, und die Bäume schwankten mit ihm.

Er wußte selbst nicht, warum er instinktiv versuchte, eine möglichst große Entfernung zwischen sich und die Schießerei zu bringen. Er stolperte blindlings weiter, prallte gegen Bäume, stand auf, wenn er hingefallen war, und taumelte immer weiter, bis er schließlich aus dem Wäldchen trat und die Stadt vor sich sah. Er blieb verwundert stehen. Hinter ihm wurde weniger geschossen.

Ich bin entkommen. Es gab keinen Ausweg, aber ich bin trotzdem entkommen. Ich weiß nicht, wie ich es geschafft habe  aber ich bin wieder frei.

Er stolperte einen Abhang hinab auf die nächste Straße zu, die in die Stadt zurückführen mußte. Er überlegte sich nicht, ob er überhaupt Aussichten hatte, dieses ferne Ziel zu erreichen: ein zerkratzter, durchnäßter und zerlumpter Mann, der schmutzig, offenbar krank, wahrscheinlich betrunken und vermutlich ein Landstreicher war. Aber er wollte nur noch in die Stadt zurück, wo Leben herrschte.

Seine Psi-Fähigkeiten, die er kaum verstand und beherrschte, schienen jetzt ausgebrannt zu sein. Danny erinnerte sich undeutlich an Todds Warnung vor dem damit verbundenen Energieverbrauch  aber er konnte sich diese abrupte Ortsveränderung nicht erklären. Das Wort Teleportation fiel ihm ein; es blieb jedoch ein leerer Ausdruck, der nur bedeutete, daß diesmal nicht nur Dannys Kopf, sondern auch sein ganzer Körper schmerzte.

Und Todd konnte jetzt weder ihm noch sich selbst helfen. Er war noch immer gefesselt in einen Kleiderschrank eingesperrt oder von der Polizei als Zeuge vernommen worden, was seinem Ruf an der Universität abträglich sein mußte. Seine ganze Arbeit und seine Anstrengungen waren vergebens gewesen, denn Dannys Psi-Fähigkeiten hatten sich so plötzlich verflüchtigt, wie sie gekommen waren.

Der Alptraum blieb jedoch. Danny würde nirgends Zuflucht finden. Es sei denn, er ...

Sir Lewis! Sir Lewis Carter, der Präsident der Psychischen Forschungsgemeinschaft, hatte Danny angeboten, ihn bei sich aufzunehmen. Er würde ihn verstecken können, bis Danny sich einigermaßen erholt hatte. Und dann ...

Die weitere Zukunft blieb dunkel.

Danny stolperte weiter durchs Unterholz auf die Straße zu.


Kapitel 11



Als Danny erwachte, fühlte er sich wesentlich ausgeruhter, obwohl sein Körper noch immer steif war. Die Nachmittagssonne fiel durch ein kleines vergittertes Fenster in den Raum. Alte Häuser hatten oft Gitter im Erdgeschoß, aber dieses Fenster lag anscheinend höher.

Das Chromstahlgitter, das in Dannys Zimmer als Tür diente, war bestimmt auch in alten Häusern nicht üblich, sondern nur in Gefängnissen. Danny setzte sich auf seiner Pritsche auf und rieb sich die Augen. Je klarer er sah, desto unverständlicher wurden die Gitterstäbe.

War er auf der Straße ohnmächtig geworden und in einer Arrestzelle gelandet?

Aber er erinnerte sich noch daran, daß er das Gebäude der Psychischen Forschungsgemeinschaft erreicht hatte. Zu seiner Überraschung war die Tür geöffnet worden, bevor er klingeln konnte, und Sir Lewis hatte gesagt: »Kommen Sie herein mein Junge. Wir haben eben von Ihnen gesprochen.«

Später mußte er das Bewußtsein verloren haben  vielleicht sogar noch auf der Schwelle. Er konnte sich jetzt nicht daran erinnern. In seinem Kopf summte es wieder wie früher, was ihn gleichzeitig freute und ängstigte; immerhin schien es zu beweisen, daß seine erschöpften Psi-Fähigkeiten regenerationsfähig waren. Sir Lewis und zwei weitere Männer, die scharlachrote Gewänder trugen, in denen sie wie Mönche aussahen, hatten sich unterhalten, und dann ... und dann ...

Danny konnte sich nicht daran erinnern. Trotzdem glaubte er zu wissen, daß er das Gebäude der PFG nicht verlassen hatte. Waren die Gitter dazu da, ihn hier festzuhalten  oder sollten sie andere daran hindern, zu ihm vorzudringen?

Während Danny sich noch mit diesem Problem befaßte hörte er Schritte und hob den Kopf. Sir Lewis und zwei Männer in scharlachroten Gewändern standen vor der Gittertür.

»Wie geht's, mein Junge?« wollte Sir Lewis wissen. »Sind Sie gesund und ausgeruht?«

»Ausgeruht, aber verwirrt, Sir«, antwortete Danny. »Ich scheine mich hinter Gittern zu befinden. Welchen Zweck haben sie?«

»Die Gitter? Nun, sie sollen den Status quo aufrechterhalten, bis eine Entscheidung getroffen wird. Das ist der normale Zweck solcher Vorrichtungen.« Sir Lewis lächelte, als sei damit alles erklärt. Ein leises Summen wurde hörbar, dann glitt die Tür zur Seite. »Unsere Ratsversammlung ist bereits zusammengetreten. Ich nehme an, daß wir in einer Stunde mehr wissen werden.«

»Wie soll ich das verstehen?«

»Bis dahin steht fest, welche Maßnahmen in Ihrem Fall für richtig gehalten werden. Sie haben der Bruderschaft bisher nur Unannehmlichkeiten bereitet, aber wir tun trotzdem unser Bestes. Sie erhalten natürlich Gelegenheit, Ihren Fall selbst zu vertreten, und wenn Sie in die Enge getrieben werden, können Sie sich damit trösten, daß ich auf Ihrer Seite stehe. Soviel ich weiß, werden Sie von mindestens einem weiteren Mitglied der Ratsversammlung unterstützt.«

»Verzeihung, Sir Lewis, aber das begreife ich alles nicht. Ich habe langsam den Verdacht, an die falsche Adresse geraten zu sein. Darf ich bitte nach Hause gehen?«

»Nein«, antwortete Sir Lewis gelassen. »Haben Sie ein Glas Wasser hier? Ah, richtig, dann können Sie das gleich schlucken.«

Das war ein graues Oval von der Größe einer mittleren Kastanie. Danny starrte es ungläubig an.

»Ausgeschlossen!« protestierte er. »Was ist das überhaupt.«

»Es ist notwendig«, versicherte Sir Lewis ihm. »Schlucken Sie es lieber gleich.«

»Unmöglich!« Nicht nur das, sondern auch erschreckend; Danny sah, daß dieses Ding aus Metall war, und er wollte nichts damit zu tun haben.

Sir Lewis nickte leicht. Die beiden Männer traten vor und hielten Danny fest. Bevor er sich von seiner Überraschung erholt hatte, war der Wissenschaftler an ihn herangetreten und hatte ihm das Metallei zwischen die Zähne gezwängt. Danny wollte nach ihm treten, aber Sir Lewis wich elegant aus.

»Das hat keinen Zweck, Mister Caiden«, stellte der Astronom ruhig fest. »Ich kann Ihnen Mund und Nase zuhalten, bis Sie das Ding schlucken, um nicht zu ersticken. Und ich bin ein Telepath, so daß Sie nicht die geringste Aussicht haben, eine Bewegung zu machen, die mir verborgen bleibt. Schlucken Sie endlich!«

Danny schluckte. Die beiden Männer hielten ihn weiter fest, während er das Ding hinunterwürgte. Sekunden später mußte er sich auf sie stützen und wußte auch, warum er sich vor dem Metallei gefürchtet hatte. Das Summen in seinem Kopf ließ plötzlich nach, und Danny konnte jetzt nicht einmal mehr vernünftig denken. Bei jedem Gedanken drohte ihn ein Schwindelgefühl zu überwältigen, als sei er unglaublich betrunken  aber selbst dieser Vergleich genügte nicht, um seine Empfindungen zu beschreiben.

Sir Lewis beobachtete ihn und nickte dann zufrieden. »Ein Resonator«, erklärte er Danny. »Er induziert Störungen aller sensorischen Impulse; das ist zunächst sehr verwirrend, wie Sie selbst merken. Aber die Bruderschaft will kein Risiko eingehen, Mister Caiden.«

»Warum?« keuchte Danny.

»Nun, es wäre doch sehr peinlich, wenn Sie jemand hypnotisieren, das Haus in Brand setzen oder sich an einen anderen Ort teleportieren würden. Wir wissen tatsächlich nicht, was Sie alles können, Mister Caiden. Aber wir können uns darauf verlassen, daß unser kleines Gerät Sie ... äh ... beruhigt, bis wir zu einer Entscheidung gekommen sind.«

»Welche Bruderschaft? Was soll das alles überhaupt?« Danny wurde wieder schwindlig, als er die Fragen stellte. Offenbar ließ der Resonator ihm nur genug Energie für jeweils einen Gedanken. Wenn er sprechen wollte, mußte er sich damit abfinden, unterdessen nichts zu sehen oder zu hören. Das Ding verhinderte, daß er seine fünf Sinne gleichzeitig gebrauchte.

»Die Bruderschaft«, erklärte Sir Lewis ihm, »ist die Bruderschaft in Psi, deren Hegemon zu sein ich die Ehre habe. Wir waren entschieden überrascht, als Sie vor unserer Tür standen, denn im gleichen Augenblick beriet die Ratsversammlung darüber, ob Sie ebenfalls zum Frater gemacht oder statt dessen liquidiert werden sollten. Ihre Ankunft hat bewirkt, daß die meisten Angehörigen der Ratsversammlung gegen Ihre Aufnahme sind; ihrer Überzeugung nach haben unsere Beratungen Sie auf unsere Spur gebracht, obwohl wir uns einbilden, einen besonders gut abgeschirmten Sitzungssaal zu haben. Die Fratres sind der Meinung, diese gesteigerte Empfindlichkeit sei gefährlich und deshalb abzulehnen.«

»Hören Sie, ich ...«, begann Danny verzweifelt.

»Sie werden erwartet.« Sir Lewis ging zur Tür. »Kommen Sie bitte mit.«

Danny hatte keine andere Wahl. Die beiden Männer führten ihn in den Korridor hinaus und schoben ihn in eine Fahrstuhlkabine. In seinem Kopf schien sich noch immer alles zu drehen.

Die Fratres trugen ebenfalls scharlachrote Gewänder, aber im Gegensatz zu Dannys Begleitern hatten sie dazu schwarze Gesichtsmasken angelegt. Sie saßen unbeweglich an einem rhombusförmigen Tisch, bis Sir Lewis seinen Platz eingenommen hatte; dann drehten sie sich alle nach Danny um und starrten ihn prüfend an.

»Ist das der Kandidat?« fragte einer von ihnen.

»Nein«, sagte Danny laut. »Wenn Sie mich haben wollen, fragen Sie mich gefälligst höflich, ob ich etwas von Ihnen wissen will oder nicht.«

Als er wieder klar sehen konnte, sahen die neun Fratres zu Sir Lewis hinüber. »Frater Hegemon, wir dachten, der Kandidat stehe unter der Einwirkung eines Resonators.«

»Er hat ihn geschluckt«, stellte Sir Lewis fest. »Ich möchte die Ratsversammlung bei dieser Gelegenheit bitten, stets daran zu denken, daß Mister Caiden ein ungewöhnlich begabter Kandidat ist  fast ein Universalgenie auf unserem speziellen Gebiet und uns allen vermutlich überlegen. Unter anderen Umständen wäre dieses Treffen unnötig gewesen.«

Ein Raunen ging durch die Versammlung. Das gefiel den Männern in den scharlachroten Gewändern nicht.

»Wissen Sie bestimmt, daß jegliche psychische Tätigkeit ausgeschlossen ist?«

»Ganz bestimmt, Frater Histor. Das müßten Sie selbst spüren können. Rechnen Sie jedoch damit, daß Mister Caiden sich seinen Mutterwitz bewahrt hat, und verhalten Sie sich entsprechend.«

Wieder das Murmeln.

»Bedenken Sie bitte, Frater Hegemon, daß der Epiprytanis in Abwesenheit des Prytanis verantwortlich ist. Schließlich gibt es diese Ämter nicht nur zum Spaß.«

»Richtig«, stimmte Sir Lewis zu. »Ich möchte Sie jedoch alle vor diesem gefährlichen Mann warnen, über den wir zu urteilen haben. Für jede Dummheit, die uns dabei unterläuft, müssen wir später alle büßen. Und da ich die Aufgabe habe, für Ordnung zu sorgen, warne ich Sie schon jetzt, daß ich selbst gegen jeden Frater vorgehen werde, der diesen Kandidaten nicht so behandelt, als bestünde er aus Nitroglyzerin.«

Er bekam keine Antwort. Sir Lewis nahm kein Blatt vor den Mund, wenn er mit den Fratres sprach. Aber Danny wußte noch immer nicht, was sie von ihm wollten  oder was dieser Mummenschanz zu bedeuten hatte.

»Können wir endlich anfangen?« fragte der Mann, der sich als Epiprytanis bezeichnet hatte.

»Natürlich«, antwortete Sir Lewis gelassen. »Mister Caiden.«

»Richtig, so heiße ich.«

»Versuchen Sie, unvoreingenommen zu urteilen«, forderte Sir Lewis ihn auf. »Sie stehen uns feindselig gegenüber und haben gute Gründe für Ihre Haltung. Aber ich kann Ihnen versichern, daß unsere Vorsichtsmaßnahmen absolut notwendig waren  und daß der Siegespreis die Mühe lohnt. Alle Männer, die Sie jetzt vor sich sehen, besitzen außergewöhnliche psychische Fähigkeiten, die sie beliebig einsetzen können. Manche von uns sind Telepathen wie ich, andere sind auf Hypnose, Teleportation, Hellseherei, Pyrotik, Telekinese und dergleichen spezialisiert.

Es gibt nur wenige Menschen, die mit einer oder gar mehreren dieser Gaben auf die Welt kommen. Der Durchschnittsmensch denkt nie darüber nach, welche geistigen Fähigkeiten der Homo sapiens eigentlich besitzen müßte, und wenn er es tut, spottet er meistens oder verfällt irgendwelchen abergläubischen Vorstellungen. Die Erforschung des psychischen Kontinuums erfordert einige Gedankenarbeit, und die meisten Leute befassen sich lieber mit Astrologie, anstatt ernsthaft nachzudenken.

Sie sind hier, weil Sie über ihre Gaben nachgedacht und sie weiterentwickelt haben. Ihre Begabung ist unbestreitbar; deshalb sind Sie automatisch ein Kandidat, über dessen Aufnahme in die PFG wir zu entscheiden haben.«

»Schön, ich bin also akzeptabel«, meinte Danny. »Wahrscheinlich wäre es am besten, wenn ich Ihre Rekrutierungsmethoden vergäße und tatsächlich versuchte, ›unvoreingenommen zu urteilen‹. Aber mit einem Metallklumpen im Magen kann ich schlecht ...« Er machte eine Pause und zuckte mit den Schultern. »Okay, was hätte ich davon?«

»Mehr als Sie sich vorstellen können«, erklärte Sir Lewis ihm ernsthaft. »Die wenigen Menschen, die das psychische Kontinuum manipulieren können, sind die große Hoffnung der Menschheit. Trotz aller demokratischen Vorurteile, die Sie vielleicht hegen, sind sie wichtiger als alle Staatsmänner zusammen. Damit ist Ihre Frage eigentlich schon beantwortet, Mister Caiden.

Aber Sie müssen auch berücksichtigen, daß die für Raum und Zeit gültigen Gesetze nicht auf das psychische Kontinuum anwendbar sind, in dem unser Verstand existiert. Wer das weiß und danach handelt, kann so reich oder mächtig werden, wie es ihm gefällt. Das ist nur eine Nebenwirkung des großen Plans, die aber durchaus greifbar ist, falls Sie darauf Wert legen sollten.«

Danny schüttelte den Kopf. »Wer wirkliche Macht ausübt«, sagte er langsam, »braucht sich nicht unter identischen Gewändern zu verbergen, um eine geheimnisvolle Atmosphäre zu erzeugen. Und Männer, die Macht besitzen, gebrauchen sie auch. Sie überreden nicht; sie befehlen.«

»Welche Macht meinen Sie?« fragte Sir Lewis gelassen. »Wir streben keinen politischen Einfluß an, weil unsere Ordensregeln es uns untersagen. Jeder wahre Psi-Mann weiß, wie wenig ihm seine besonderen Fähigkeiten in der Öffentlichkeit nützen. Die Weisen des Ostens haben schon vor Jahrtausenden erkannt, daß die psychischen Kräfte kein Bestandteil des Raum-Zeit-Kontinuums sind und durch bloßen Machthunger entweiht werden.«

Danny lachte spöttisch. »Erstens gibt es kein ›psychisches Kontinuum‹, das Sie vorhin erwähnt haben. Zweitens sind Ihre sogenannten psychischen ›Kräfte‹ nur Nebenwirkungen der beiden fundamentalen parapsychologischen Ereignisse, die für das physikalische Universum bestimmend sind: Sie bewegen Dinge im Raum-Zeit-Kontinuum und werden ihrerseits bewegt. Deshalb sind sie auf der Suche nach Macht ebenso nützlich wie andere Fähigkeiten, und Sie verwenden sie für diesen Zweck. Die Anwendung von Zwang und Betrug ist charakteristisch für politische Macht, die Sie folglich besitzen.«

Er hörte den ersten Teil von Sir Lewis' Antwort nicht, weil seine übrigen Sinne ausgesetzt hatten, sobald er zu reden begann. Als die Dunkelheit allmählich heller wurde, sprach Sir Lewis noch immer ernsthaft auf ihn ein.

»... ohne uns zu benachrichtigen«, sagte er eben. »Leider können wir diese Ansicht nicht teilen. Wir dürfen nicht zulassen, daß irgend jemand außerhalb der Bruderschaft bleibt, sobald er von ihrer Existenz weiß  selbst wenn er gänzlich anderer Meinung sein sollte. Ich habe damit gerechnet, daß Sie sich uns anschließen wurden; andernfalls wüßten Sie noch nichts von uns und hätten warten müssen, bis Sie im Laufe der Zeit selbst auf unsere Bruderschaft gestoßen wären.

Deshalb bitte ich Sie zu berücksichtigen, Mister Caiden, daß Ihre Zustimmung für Sie lebensnotwendig ist. Selbstverständlich ist auf dieser Grundlage allein kein Übereinkommen möglich; es wäre nicht vertrauenswürdig. Deshalb bemühe ich mich, Ihnen unseren gerechten Standpunkt begreiflich zu machen.«

Danny versuchte sich zu konzentrieren, was ihm noch immer schwer fiel. »Dabei mache ich nicht mit«, erklärte er Sir Lewis. »Ich halte nichts von dieser Theorie, nach der Psi-Männer die Auserwählten der Menschheit sind. Schließlich besitzt jeder Mensch latente Psi-Fähigkeiten. Wenn Sie und Ihre Freunde wirklich so begabt sind, wie Sie behauptet haben, dürften Sie Ihr Wissen und Ihre Kenntnisse nicht für sich behalten, sondern müßten sie zum Wohl der Menschheit verbreiten.«

»Nicht jeder könnte dieses Wissen assimilieren«, behauptete Sir Lewis. »Nicht jeder besitzt die entsprechenden Chromosomen.«

»Das ist ebenso wahr wie die Feststellung, nicht jeder besitze zwei Augen und zehn Finger. Es gibt Menschen, die von Geburt an blind sind, und es gibt andere, die an jeder Hand sechs Finger haben. Beide Fälle sind verhältnismäßig selten. Ihre Bruderschaft beruht auf dem Prinzip, daß ein Mann mit zwei Augen und fünf Fingern allen anderen überlegen ist, die sich noch gar nicht die Mühe gemacht haben, ihre Finger nachzuzählen.

Ihre wahren Beweggründe sind keineswegs so edel, wie Sie behaupten: Sie halten Ihre Fähigkeiten geheim, weil Sie dadurch anderen gegenüber, die nichts davon wissen, im Vorteil sind. Das ist der einzige Grund. Sie fühlen sich als Angehörige einer Herrenrasse, weil jeder von Ihnen irgendeine Psi-Fähigkeit besitzt  aber jeder kann alle Psi-Fähigkeiten beherrschen, wenn er nur richtig ausgebildet wird. Ich bin ein lebender Beweis dafür; was ich jetzt kann, verdanke ich nur der Ausbildung, die ich genossen habe. Jetzt haben Sie alle Angst vor mir, aber ich entwickle mich noch weiter! Sie bezeichnen sich als Experten, ohne parapsychologische Funktionen richtig definieren zu können  Sie bilden sich sogar ein, die Hypnose sei eine Psi-Fähigkeit, dabei beherrscht jeder Zauberkünstler ihre Grundlagen.«

Danny wünschte sich, er könnte die Reaktion der Fratres sehen, aber die Dunkelheit umgab ihn und wollte nicht heller werden. Er ahnte, daß er sich um Kopf und Kragen geredet hatte, falls nicht noch ein Wunder geschah; aber das war ihm jetzt gleichgültig. Als er wieder sehen konnte, saßen die vermummten Gestalten schweigend vor ihm.

»Hat jemand eine Frage zu stellen?« erkundigte Sir Lewis sich schließlich.

Eisiges Schweigen.

»Ich beantrage eine Abstimmung«, sagte der Epiprytanis nach einer längeren Pause.

Die Fratres erhoben sich nacheinander und verließen den Raum, bis nur Sir Lewis, ein weiterer Mann und Danny zurückblieben.

»Ich stimme dafür, den Kandidaten aufzunehmen«, sagte der Unbekannte. »Meiner Auffassung nach ist es allmählich Zeit, daß wir auf diese Maskerade verzichten und uns auf eine Machtübernahme vorbereiten. Dabei könnte uns Mister Caiden wertvolle Hilfe leisten. Er weiß offenbar mehr als wir, deshalb brauchen wir ihn.«

Sir Lewis breitete die Hände aus. »Sie haben gesehen, wie die anderen gestimmt haben.«

»Verwerfen Sie das Ergebnis der Abstimmung.«

»Unmöglich!«

»Dann ist die Bruderschaft veraltet«, behauptete der Unbekannte. »Ich gehe jetzt, Sir Lewis.«

Aber statt dessen stieß er einen Entsetzensschrei aus, sprang auf und wollte sich sein Gewand vom Leib reißen. Eine Rauchsäule stieg aus ihm auf. Er schrie nochmals  und wurde von einer weißen Flamme verzehrt, die keine Hitze ausstrahlte und nichts anderes verbrannte. Sekunden später sanken seine verkohlten Überreste auf den Teppich.

»Sie haben einen Pyrotiker auf ihn angesetzt«, stellte Danny empört fest.

»Ganz recht«, stimmte Sir Lewis zu. »Wir benützen nur psychische Waffen, was Ihnen vielleicht lächerlich erscheinen wird.«

»Durchaus nicht. Sie teleportieren die Leiche in sein Bett zu Hause, und sobald die Polizei sie findet, haben die Fortianer einen weiteren unerklärlichen Fall zu verzeichnen.«

Als er wieder sehen konnte, war die Leiche verschwunden. Sir Lewis beobachtete ihn.

»Tut mir leid, Danny. Ich mag Sie und habe mein Bestes getan.«

»Schon gut«, wehrte Danny ab. »Wann bin ich an der Reihe?«

Sir Lewis zuckte mit den Schultern. »Sobald die Ungeduld der anderen sich stärker als meine Autorität auswirkt. Sie haben Angst vor Ihnen. Unser Prytanis fürchtet Sie ganz besonders; er hat sich sogar geweigert, an unserer Versammlung teilzunehmen, obwohl er sonst immer kommt. Und Sie haben sich nicht gerade bemüht, mit uns zusammenzuarbeiten, Danny.« Er machte eine Pause und fragte dann plötzlich: »Haben Sie den Mann gekannt, der verbrannt wurde?«

»Nein«, antwortete Danny, »und ich habe dabei bestimmt nichts versäumt. Wie steht es übrigens mit Ihnen? Sie haben sich doch als mein Freund oder zumindest mein Fürsprecher aufgespielt.«

»Ich muß mich an die Ordensregeln halten«, erklärte ihm Sir Lewis schulterzuckend. »Ich kann die Hinrichtung nur möglichst lange aufschieben und hoffen, daß die anderen inzwischen ihre Meinung ändern. Aber sobald die Zeit abgelaufen ist, habe ich keine Möglichkeit mehr, den Gang der Dinge zu beeinflussen. Ich würde es auch gar nicht tun wollen, denn der Fortbestand unserer Bruderschaft ist mir wichtiger als Ihr Leben  oder sogar meines, Danny.«


Kapitel 12



Der Raum war verhältnismäßig behaglich, was Zellen anbelangt. Er war etwa fünfzehn Quadratmeter groß und wies zwei Fenster auf, da er an einer Ecke des Gebäudes lag. Selbst wenn die Fenster nicht vergittert gewesen wären, hätte Danny sie nicht zur Flucht benützen können, weil sie zu klein waren. Und die Gittertür aus Chromstahl wurde von irgendeiner Schaltstelle aus elektrisch betätigt, so daß Danny keine Aussichten hatte, einem unachtsamen Wärter die Schlüssel abzunehmen.

Trotzdem war die Zelle gar nicht übel. Sie war sauber und trocken; die Fenster ließen sich einen Spalt breit öffnen, obwohl sie so hoch an der Decke lagen, daß Danny nicht hinaussehen konnte; die Pritsche war überraschend bequem; die sanitäre Installation war modern, aber ziemlich öffentlich, und zum Waschbecken gehörten als Sonderausstattung ein Plastikbecher, den Danny in schlechter Erinnerung hatte, und ein Stück Kernseife.

Danny untersuchte alles eingehend, ohne etwas zu finden, das ihn ermutigt hätte. Er zweifelte nicht daran, daß ein gewitzter Sträfling aus dieser Zelle hätte ausbrechen können, aber er besaß keine Erfahrung auf diesem Gebiet und mußte sich deshalb etwas anderes einfallen lassen. Er setzte sich auf die Pritsche, vergrub den Kopf in den Händen und versuchte nachzudenken. Sein erster Gedanke galt natürlich dem Resonator, und er wünschte sich nichts sehnlicher, als ihn endlich los zu sein. Aber er wußte auch, daß es etwa vierzig Stunden dauern konnte, bis sich dieser Wunsch auf normale Weise erfüllte; wahrscheinlich befand sich das verdammte Ding noch in seinem Magen.

Je länger Danny über dieses Problem nachdachte, desto klarer wurde ihm etwas, das er bisher übersehen hatte. Er besaß den Resonator. Das Gerät war sein persönlicher Besitz und ohne Zweifel ein wertvolles Hilfsmittel, wenn er es in die Hand bekam. Da es wie Todds Resonator funktionieren mußte, war es ein Verstärker für Psi-Fähigkeiten. Vorläufig war es noch so eingestellt, daß es diese Fähigkeiten störte, indem es einen ständigen Wechsel zwischen Realitätsebenen bewirkte, der die Konzentrationsfähigkeit verringerte. Aber falls es nicht nur diesen Zweck erfüllte, mußte seine Einstellung sich verändern lassen.

Und Danny hatte es sicher im Magen.

Er stand auf, ging ans Waschbecken, griff nach der Seife und begann sie zu essen. Da er schon längere Zeit nichts mehr gegessen hatte, trat die erhoffte Wirkung rasch ein. Danny würgte mit schmerzverzerrtem Gesicht, weil das Metallding so groß war, aber nach einer halben Stunde hielt er es endlich in der Hand. Er wusch es ab und betrachtete es mit einem triumphierenden Lächeln.

Die beiden Gehäusehälften waren zusammengelötet; offenbar ließ sich der Resonator zu Reparaturarbeiten öffnen, obwohl die Fratres das noch nicht getan zu haben schienen. Danny grinste unwillkürlich. Das sah ihnen ähnlich. Sie benützten dieses Gerät für einen einzigen Zweck und wären gar nicht auf die Idee gekommen, es zu öffnen, obwohl der Techniker, der es ihnen gebaut hatte, diese Möglichkeit vorgesehen hatte.

Die Bruderschaft hatte Danny sein Taschenmesser weggenommen, aber etwas Wertvolleres übersehen: einen kleinen Elektroschraubenzieher, den er in der zugeknöpften Brusttasche seines Hemdes trug. Das war der zweite Fehler der Bruderschaft. Noch wichtiger war allerdings die Seife gewesen; Danny hätte notfalls ohne den Schraubenzieher auskommen können, aber die Seife hätte sich nicht durch etwas anderes ersetzen lassen.

Er kratzte das Lot ab, das sich leicht entfernen ließ, und konnte eine Gehäusehälfte von der anderen lösen. Der winzige Mechanismus des Resonators war Danny unverständlich, weil er nicht einmal wußte, wozu die elektronischen Bauteile dienten, die er vor sich hatte. Aber das brauchte er nicht zu wissen, denn die wichtigste Tatsache war auf den ersten Blick erkennbar, als er die beiden Einstellschrauben sah:

Der Resonator war verstellbar.

Danny schliff seinen Schraubenzieher an der Unterseite des Waschbeckens ab, bis die Klinge in den Spalt der beiden Schrauben paßte. Dann drehte er vorsichtig die erste.

Plötzlich konnte er wieder normal denken. Seine Gedankenimpulse wurden nicht mehr gestört. Aber im gleichen Augenblick fiel ihm auf, daß das telepathische Murmeln ebenfalls verschwunden war. Das nützte ihm nichts; er brauchte alle seine Psi-Fähigkeiten. Als er die Schraube etwas weiter drehte, herrschte die gleiche Verwirrung wie zuvor. Er drehte die Schraube rasch zurück.

Der Resonator wies zwei Schrauben auf, deren Funktion sich mathematisch erklären ließ: sie stellten Variable der grundlegenden Psi-Gleichung dar, die Todd zu finden versucht hatte. Todd war anscheinend auf dem richtigen Weg gewesen, als er Heisenbergs ›Wahrscheinlichkeitspakete‹ erwähnt hatte; er war dicht davor gewesen, die letzte Gleichung aufzustellen, als die Gangster sich eingemischt hatten.

Jetzt mußte Danny, der mathematisch weder begabt noch ausgebildet war, die Lösung selbst finden. Er wußte nur, daß sie wahrscheinlich in anderem Zusammenhang längst bekannt war, und er erinnerte sich daran, einige Gleichungen dieser Art gelesen zu haben  besonders im Anhang zu Science and Sanity von Graf Korzybski.

Er rief sich die unglaublich vielen Tatsachen, Verdrehungen, Behauptungen, Phantasien und Lügen ins Gedächtnis zurück, die er mit Hilfe seiner ESP-Fähigkeiten in kürzester Zeit aus Büchern aufgenommen hatte, und versuchte sich an Heisenbergs Unbestimmbarkeitsformel zu erinnern. Dann sah er sie und die dazugehörigen Erklärungen deutlich vor sich. Sie lautete:



pq-pq = h/2 πi (1)



Die (1) gehörte jedoch nicht dazu; sie bezeichnete nur die ›Gleichung No. 1‹ in Korzybskis Ausführungen. Mit q wurde die allgemeine Koordinate bezeichnet, die in diesem Fall nichts mit dem eigentlichen Problem zu tun hatte. Das p war die Bewegungsenergie, und h war die Plancksche Konstante aus der Thermodynamik, von der Danny noch weniger als von Mathematik verstand. Das Ganze sah hoffnungslos aus; schließlich hatte sogar Todd stundenlang gebraucht, um den ersten Erfolg zu erzielen ...

Aber Todd war streng wissenschaftlich Schritt für Schritt vorgegangen. Danny mußte große Sprünge machen, wenn er sich retten wollte. Die Bewegungsenergie war zumindest verständlich; sie mußte von der Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Nervenimpulse abhängen, die nach Dannys Erinnerung etwa zwanzig Meter in der Sekunde betrug. Sobald diese Geschwindigkeit verändert wurde, veränderte sich auch der Arbeits- und Aufnahmebereich des menschlichen Gehirns. Damit war die erste Einstellschraube logisch erklärt  aber Danny wußte bereits, wie sie sich auswirkte.

Die Gleichung schien jedoch nichts zu enthalten, was die Wirkungsweise der zweiten Schraube erklärte. Die Plancksche Konstante war schließlich eine Konstante; außerdem war sie unglaublich winzig  6,547 x 10-27 Erg-Sekunden, soviel Danny sich erinnerte. Dabei handelte es sich um einen Quantumwert ...

Und dieser Wert konnte auf unendlich vielen verschiedenen Ebenen veränderlich groß sein. Er mußte sich sogar verändern, sonst wären die unterschiedlichen Ebenen identisch gewesen.

Das Zeitprinzip!

Einer der Fratres mußte intelligent genug gewesen sein, nicht an das sogenannte ›psychische Kontinuum‹ zu glauben. Danny setzte den Schraubenzieher mit zitternden Fingern an und drehte die zweite Schraube nach rechts.

Als erstes hörte er ein einzelnes Wort, das klar und deutlich in seinem Kopf erklang:

»Bravo!«

Danny erkannte die Stimme wieder. Sie gehörte Sean Hennessy.

Fast im gleichen Augenblick hörte er etwas anderes: ein dumpfes Grollen in der Ferne, während ein Blitz über den Nachthimmel zuckte. Ein Gewitter zog herauf. Danny zählte die Sekunden und kam bis sechzehn, bevor der nächste Donner folgte; das Gewitter war also etwa fünf Kilometer entfernt und kam rasch näher.

Danny stieß sofort seinen ursprünglichen Plan um. Mit Hilfe des Resonators konnte er sich bestimmt ins Freie teleportieren, aber er hatte den Verdacht, daß das nicht empfehlenswert war. Für ihn kam es jetzt nicht nur darauf an, aus dieser Zelle zu entkommen. Er würde Marla und Todd finden und sie wahrscheinlich aus beträchtlichen Schwierigkeiten befreien müssen; er würde das FBI davon überzeugen müssen, daß er unschuldig war, und er würde sich in Zukunft vor der Bruderschaft verbergen müssen, die nicht ahnen durfte, daß er noch lebte. Um der PFG in Zukunft zu entgehen, mußte er seinen Tod überzeugend vortäuschen.

Draußen blitzte und donnerte es wieder. Danny ließ sich auf die Pritsche fallen. Die Psychische Forschungsgemeinschaft war in gewisser Beziehung noch immer eine unbekannte Größe, aber man brauchte nicht lange zu raten, um zu erkennen, daß sie sich nicht damit zufriedengeben würde, einen Gefangenen entkommen zu lassen; sie würde sich auf die Suche nach ihm machen und ihn schließlich aufspüren. Danny erinnerte sich an seinen ersten Besuch in diesem Haus und lächelte bedauernd. Er hatte den Kopf in den Rachen des sprichwörtlichen Löwen gesteckt, und der Löwe hatte nur gegähnt  aber er hatte die Augen offengehalten.

Danny spürte jetzt, wie die Fratres sich in anderen Räumen des Gebäudes bewegten und dort ihren unbekannten Aufgaben nachgingen. Einer dieser Männer war ohne Zweifel ein Hellseher, der die Zelle unablässig beobachtete  ein Adept, der sofort Alarm schlagen würde, wenn sie plötzlich nicht mehr belegt war. Dann würden die anderen ihre Fähigkeiten kombinieren, um die nähere Umgebung abzusuchen; und sobald sie seine Spur aufgenommen hatten, würde der Pyrotiker Danny in eine Feuersäule verwandeln.

Nein, er durfte die Zelle nicht verlassen, ohne seine Spur zu verwischen.

Der nächste Blitz flammte auf und erhellte die Zelle. Danny fuhr unwillkürlich zusammen. Diese Lichterscheinung war unangenehm nahe gewesen. Nur drei Sekunden später folgte ohrenbetäubender Donner.

Das Gewitter zog heran.

Wenn dieses Haus beispielsweise vom Blitz getroffen würde ...

Nun, warum eigentlich nicht? Die Beziehungen zwischen Himmel und Erde, die Voraussetzung für die Entstehung eines Blitzes waren, hatte schon Benjamin Franklin vor zweihundert Jahren erforscht. Selbst Schulbücher erwähnten bereits das zunehmend unterschiedliche Ladungspotential, den einleitenden Vorblitz und den Hauptblitz, der die beiden Ladungen vorerst wieder ausglich. Wer mit Hilfe der PK sogar schwere Möbelstücke bewegen konnte, mußte doch erst recht imstande sein, genügend freie Positronen zu bewegen, die ihrerseits die Elektronen des heranziehenden Gewitters anlocken würden.

Danny überlegte nicht lange; er wußte, was zu tun war, und er wußte auch, daß es rasch getan werden mußte. Das Gewitter zog rasch über die Stadt hinweg, und der Nachdruck, mit dem die Fratres seinen Tod forderten, wuchs mindestens ebenso rasch.

Er öffnete den Resonator nochmals, stellte sich in die Südwestecke seiner Zelle und drehte beide Schrauben ganz nach rechts. Dadurch wirkte sich die größte Energie auf den kleinsten Umkreis aus, und Danny konzentrierte seine wesentlich verstärkte Psi-Energie auf die gegenüberliegende Ecke. Er dachte weder an Todd noch an Marla, die PFG oder sich, sondern konzentrierte sich ganz darauf, alle freien Elektronen aus diesem Teil der Wand zu vertreiben.

Dabei stieß er auf großen Widerstand, denn er versuchte nichts anderes, als einen Stoff, der hervorragend isolierte, elektrisch leitend zu machen. Es war nicht schwer, die Oberflächenladung verschwinden zu lassen, aber die Ladung im Innern der Mauer widerstand zunächst seinen Bemühungen. Indem er Jedoch gleichzeitig freie Positronen nach innen trieb, erreichte er die gewünschte Veränderung ...

Im Flur erklangen Schritte, und Danny spürte einen unerklärlichen Druck auf seinen Verstand, als laste dort ein schweres Gewicht. Er wußte nicht, worum es sich handelte, und er nahm sich nicht die Zeit, es herauszubekommen. Er hatte nur noch wenige Sekunden Zeit  war die Ladung groß genug? Andererseits bestand die Gefahr, daß sie zu groß war. In diesem Fall würde ihn ein tödlicher Schlag treffen. Aber Mauerwerk isolierte verhältnismäßig gut, und Danny mußte sich eben diesmal auf sein Glück verlassen. Er hielt den Resonator in der rechten Hand umklammert und trieb die flüchtenden Elektronen weiter fort.

Jemand blieb an der Gittertür stehen und sah in die Zelle.

Jetzt!

Danny öffnete mit letzter Anstrengung einen Kanal für die zusammengeballten Positronen und ließ sie unsichtbar zum Himmel aufsteigen. Vor dem Fenster zuckten Dutzende von gleißend hellen Blitzen gleichzeitig auf. Der Donner war schlimmer als alles, was Danny je auf dem Schlachtfeld gehört und erlebt hatte. Das ganze Universum brach in Flammen aus und stürzte krachend in völlige Dunkelheit zusammen.

Und Danny stürzte mit, weil seine Muskeln sich galvanisch verkrampften  blind, taub, benommen, von Krämpfen geschüttelt, hilflos.


Kapitel 13



Die Seifenblase, die das Raum-Zeit-Kontinuum darstellte, dehnte sich unendlich weit aus; die Sterne erloschen und starben; der Entropiegradient wurde eine waagerechte Linie; alle Bewegungen hörten auf. Das Universum war seinen unvermeidbaren Wärmetod gestorben. Fünfzig Milliarden Jahre.

Dann begann es nach innen zusammenzubrechen. Die gleichmäßig verteilten Gasmoleküle kamen einander immer näher. Plötzlich existierten wieder gemischte Atome und Neutronen; schließlich schloß sich die ganze gewaltige Masse zu einem einzigen Urkern zusammen. Fünfzig Milliarden Jahre.

Die Schöpfung begann.

In diesen blendend weißen Lichtwirbeln war es schwer zu erkennen, wann die Erde entstand; aber sie war bereits drei Milliarden Jahre alt, als Bewegung in Dannys verkrampften Körper kam. Blitze und Donnergrollen machten sich ihm bemerkbar und wurden allmählich schwächer. Er bewegte Arme und Beine und hörte dabei ein lautes Stöhnen, das aus seinem Mund gekommen sein mußte. Etwas bohrte sich in seinen Rücken.

Er öffnete langsam die Augen und war erstaunt, als er nur Dunkelheit, Lichtblitze, graue Oberflächen und rote Linien sah. Er versuchte sich aufzusetzen. Ein stechender Schmerz im Rücken nahm ihm fast den Atem. Nach einiger Zeit konnte er sich wenigstens auf einen Ellbogen stützen.

Er schien auf einem steil abfallenden Trümmerhaufen zu liegen, der aus Ziegelsteinen, Balken, Putz und anderen Bestandteilen eines Hauses gebildet wurde. Hinter ihm ragte die unversehrt gebliebene Hälfte des Gebäudes zum Nachthimmel auf. Ziegelstaub hing in einer dichten Wolke über den Trümmern.

Am Fuß des Hügels lag ein Sattelschlepper unter dem Schutt begraben; der Anhänger lag fast ganz darunter, aber der Motorwagen stand nur gefährlich schief. Der Motor lief noch.

Danny fiel auf, daß seine rechte Hand vor Übermüdung zitterte. Er öffnete sie langsam.

Der Resonator lag auf seiner Handfläche.

Er grinste unwillkürlich, steckte das kostbare Gerät in die Brusttasche seines Hemdes und knöpfte sie zu. Dann richtete er sich mühsam auf, kletterte den Trümmerhaufen hinab und stieg über den verschütteten Anhänger. Auf der anderen Seite ließ er sich zu Boden gleiten, schlug hart auf, blieb jedoch nicht lange liegen, sondern stolperte zum Führerhaus des Sattelschleppers weiter.

Dort stieg er auf den schrägstehenden Kotflügel und öffnete mühsam die Tür. Unter dem Steuer war die zusammengesunkene Leiche des Fahrers zu erkennen, der von einem tödlichen Stromstoß getroffen worden sein mußte. Es roch durchdringend nach verbranntem Fleisch.

Danny beugte sich vor, griff nach den Schultern des Toten, zerrte ihn aus der Tür und ließ ihn fallen. Dann knallte er die Tür zu und setzte sich ans Steuer. Der Motor lief noch immer.

In einem der umliegenden Geschäfte schien es zu brennen. Ganz in der Nähe ertönten aufgeregte Stimmen. Danny hatte es jetzt eilig. Er suchte nach dem Hydraulikventil, das die Verbindung zwischen Motorwagen und Anhänger lösen konnte, fand es endlich und betätigte den Hebel. Der Motorwagen sank auf seine sechs Räder herab.

»Cascelli? Cascelli! Komm schon, Trewaters Laden brennt, wir brauchen Hilfe ...«

Danny trat das Gaspedal durch. Der Wagen fuhr davon. Der Anhänger wurde völlig von Trümmern begraben, als die Erschütterung eine weitere Mauer einstürzen ließ. Dann übertönte ein Donner alle anderen Geräusche.

Was nun?

Er hatte es geschafft, das Universum aus einem Nichts zu erzeugen und auf den gegenwärtigen Stand zu bringen, aber er wußte nicht, ob er diesen Versuch jemals wieder wagen würde. Er war aus seiner Zelle entkommen. Er saß in einem Lastwagen, der ihn zu einem vorläufig noch unbekannten Zufluchtsort bringen konnte. Im Augenblick war er vor der Polizei einigermaßen sicher; selbst das FBI konnte nicht überall gleichzeitig sein. Manchmal verlor es sogar Kommunisten aus den Augen.

Aber er wußte nicht, wohin er sich jetzt wenden sollte.

Sein Appartement kam nicht in Frage  es wurde vermutlich bewacht und war vielleicht sogar noch besetzt. Die PFG verfolgte ein bestimmtes Ziel, mit dem er nicht einverstanden war; ihre Angehörigen waren deshalb seine unversöhnlichen Feinde. Weder die Fortianer noch die Parapsychologen der hiesigen Universität hatten das Supernormale eingehend genug erforscht, um jemand vor der Polizei zu verstecken, der sich nicht an die Auflagen gehalten hatte, unter denen er auf Kaution freigelassen worden war.

Dann fiel ihm ein, daß er zudem auch ein Mörder und Brandstifter war; oder ließ sich dieser psychische Kampf mit einem offen geführten Krieg vergleichen? Der Gedanke daran beunruhigte Danny nicht lange. Sein eigenes Leben war in Gefahr gewesen, und er hatte sich so gut wie möglich seiner Haut gewehrt.

Zumindest vorläufig war er sein eigener Herr und ein freier Mann. Er war nur ein gewöhnlicher Lastwagenfahrer, der nachts in der Stadt unterwegs war. Sir Lewis wußte nicht, wo er sich aufhielt, und dachte vielleicht sogar, er sei tot. Das FBI war nicht viel schlauer. Da der Lastwagen nicht mit Telefon ausgestattet war, befand er sich sogar außer Seans Reichweite.

Die Verkehrsampel vor ihm wurde gelb, und Danny bog in die nächste Seitenstraße ab, in der sein riesiger Lastwagen kaum Platz hatte. Es lohnte sich nicht, die Aufmerksamkeit der Polizei auf sich zu ziehen, indem er rücksichtslos fuhr. Solange er die Verkehrssignale beachtete und keinen Unfall hatte, hielt jeder ihn für einen Lastwagenfahrer, der unterwegs war, um seinen Anhänger abzuholen. Und inzwischen ...

Inzwischen mußte er mit Sean vorliebnehmen. Sean hatte seinen aus einem Wort bestehenden Glückwunsch, mit dem er Danny gratulierte, als dieser den Resonator enträtselt hatte, bestimmt absichtlich laut vorgebracht. Und trotz seiner bisher geäußerten Zweifel hatte er irgend etwas mit dieser ganzen Sache zu schaffen.

Danny erinnerte sich nochmals an dieses eine Wort, sprach es in Gedanken mehrmals vor sich hin und versuchte seinen Klang und seine besonderen Eigenschaften zu analysieren. Es hatte eigenartig geklungen; ganz anders als die Gedanken Tooeys und seines Chefs, die Danny ebenfalls gehört hatte. Man hätte glauben können, es sei durch einen besonderen Kanal gekommen, der für außergewöhnliche Mitteilungen bestimmt war  sozusagen für ›amtliche‹ Mitteilungen. Aber da es keine telepathischen Kanäle gab, mußte Sean dem Wort absichtlich diese Tönung gegeben haben  einen Kode, ein Erkennungszeichen ...

Dann wußte er plötzlich, wo er diesen Tonfall schon einmal gehört hatte: Sean war einer der beiden Sprecher gewesen, deren Stimmen Danny damals in der ersten Nacht gehört hatte. Er hatte ausdrücklich gesagt: »Möge der Entdecker sich in acht nehmen.«

Der gute Rat, möglichst bald zu einem Psychiater zu gehen, die logischen Argumente und die gutgespielte Besorgnis hatten nur zur Tarnung gedient. Aber was sollte damit getarnt werden? Hatte in diesem Spiel jeder seine Trümpfe im Ärmel stecken? Das mußte er endlich feststellen.

Zumindest war anzunehmen, daß Sean sich nichts daraus machen würde, ob Danny vom FBI gesucht wurde oder nicht. Wahrscheinlich würde er das sogar aufregend finden; Nietzsches Ratschlag ›Lebe gefährlich!‹ galt besonders für Sean Hennessy.

Sean wohnte am anderen Ende der Stadt in der 125th Street bei der Universität. Danny steuerte sein Ungetüm zur West Side, um von dort aus auf einer Schnellstraße nach Norden zu fahren.

Unterwegs merkte er, wie hungrig er war. Seitdem er sich am Abend zuvor die Sandwiches hatte bringen lassen, hatte er nichts mehr zu essen bekommen, wenn er den Resonator und die Seife unberücksichtigt ließ.

Er bog bei nächster Gelegenheit wieder von der Schnellstraße ab und hielt vor einem kleinen Restaurant am Straßenrand. Er bestellte eine doppelte Portion Rührei mit Schinken, griff sicherheitshalber nach seinem Portemonnaie, um sich davon zu überzeugen, daß die PFG ihn nicht auch noch bestohlen hatte, und stibitzte dem schlafenden Betrunkenen am nächsten Tisch eine Abendzeitung. Auf der dritten Seite las er die Schlagzeile:



HAUPTZEUGE IM VERFAHREN GEGEN IWC ENTFÜHRT?

FBI verhaftet geheimnisvolles Mädchen.

Stand verschwundener Wissenschaftler mit totem Zigeuner in enger Verbindung?



Die Geschichte war unglaublich entstellt und verdreht wiedergegeben, aber Danny las sie trotzdem sorgfältig, weil ihr immerhin einige Tatsachen zu entnehmen waren. Todd war verschwunden, bevor die von den Hausbewohnern alarmierte Polizei eingetroffen war. Marla hatte offenbar unüberlegt von Dannys Entführung erzählt und dadurch nur erreicht, daß ihr kein Mensch ein Wort glaubte; in dem Artikel wurde sie als Lockvogel dargestellt, den die International Wheat Corporation ins Spiel gebracht hatte. Danny begriff nur nicht, wie die Gangster, die offenbar das Feuergefecht mit der Polizei überlebt hatten, so schnell zurückgekommen waren, daß sie Todd ebenfalls entführen konnten. Aber in diesem Punkt war die Story noch konfuser als sonst.

Ein alter Mann wie Todd hielt körperliche Mißhandlungen nicht lange aus. Danny konnte nur hoffen, daß er die ganze Wahrheit sagen würde, Allein die Tatsache, daß beide Männer den gleichen ›Unsinn‹ erzählten, würde die Gangster vielleicht soweit verwirren, daß sie Todd nicht mit gewohnter Brutalität auszuquetschen versuchten.

Marla befand sich keineswegs in besserer Lage. Sie saß im Kittchen, wo die PFG sie unweigerlich finden würde, sobald erst einmal feststand, daß sie wirklich etwas mit Danny zu tun gehabt hatte. Bisher wußte die PFG nichts von ihr, aber derartige Meldungen mußten ihr Interesse wecken. Falls Sir Lewis nicht vom Blitz getroffen oder von den Trümmern des Hauses begraben worden war, würde er alle Möglichkeiten berücksichtigen; er war viel zu gerissen, um blindlings auf Dannys ›Tod‹ zu vertrauen.

Danny spürte plötzlich wieder, wie sehr es auf jede Sekunde ankam. Jeder Augenblick war kostbar. Er trank seinen Kaffee aus und warf einen Dollar auf die Theke. Er mußte so schnell wie möglich zu Sean, um mit ihm zu beraten, wie sie Marla und Todd in Sicherheit bringen konnten, bevor der nächste Sturm losbrach.

Er ließ den Motor an und fuhr wieder auf die Schnellstraße hinaus. Was er sich vorgenommen hatte, war eine schwierige Aufgabe für einen ehemaligen Redakteur, der sich wahrscheinlich nur im Appartement eines Freundes verstecken konnte, bis die Polizei ihn dort aufspürte, und dessen besondere Talente sich darin erschöpften, daß er mittelmäßige Gedichte machte.

Wie die gleiche Sache für einen Mann mit vollständig funktionierendem Psi-Zentrum aussehen würde, war allerdings eine andere Frage.

Der Motor des Lastwagens brummte laut. Danny war nur an das Flüstern von Motoren in Personenwagen gewöhnt und fragte sich schon, ob der Motor etwa einen Lagerschaden hatte  aber er lief gleichmäßig und hatte von Anfang an so laut geklungen. Nach einiger Zeit bog die Straße zum Fluß hin ab und führte durch ruhige Wohngegenden; hier teilte sie sich so oft und beschrieb so viele Kurven, daß Danny fast augenblicklich die Orientierung verlor. Da die Halbstarken dieser Gegend offenbar Straßenlaternen als Zielscheiben bevorzugten, wenn sie mit Steinen warfen, war ein Drittel aller Lampen zertrümmert  und ein Drittel aller Straßenschilder deswegen unlesbar. Schließlich geriet der Lastwagen auf eine Einbahnstraße in falscher Richtung, der Danny folgen mußte, bis er zehn Straßen weiter in ursprünglicher Fahrtrichtung weitersuchen konnte.

Erst beim zweiten Versuch stieß er auf die Einbahnstraße nach Norden und mußte feststellen, daß die Seitenstraßen bei der 110th Street begannen. Erstaunlicherweise führte Seans Straße als Einbahnstraße nach Osten, wohin Danny tatsächlich wollte. Hier standen zu beiden Seiten riesige Blocks mit teuren Appartements, und Danny hatte den starken Verdacht, daß er in dieser Gegend mit seinem lärmenden Ungetüm nichts zu suchen hatte; daran ließ sich jedoch nichts ändern.

Dann sah er endlich Seans Hausnummer. Er atmete erleichtert auf, fuhr an den Straßenrand und stellte den Motor ab. Er hatte sich in der letzten Stunde so an das laute Dröhnen gewöhnt, daß ihm die plötzliche Stille alarmierend erschien.

Sean trug einen kamelhaarfarbenen Schlafrock und flauschige rote Hauspantoffeln, die an gefärbte Löwenpranken erinnerten. Falls die Arbeitslosigkeit ihm schlaflose Nächte bereitete, ließ er sich nichts davon anmerken. Er wirkte völlig gelassen und sogar etwas amüsiert.

»Oh, hallo, Danny«, sagte er zur Begrüßung. »Hast du den Krach auf der Straße gemacht? Dann bist du anscheinend mit einem Panzer gekommen.«

»Beinahe«, stimmte Danny zu. »Sean, ich stecke mehr in der Klemme als je zuvor. Kannst du mich unterbringen? Aber ich warne dich gleich  das FBI ist hinter mir her, und wenn ich hier erwischt werde, hast du nichts zu lachen.«

»Langsam, langsam, alter Knabe, du bist ganz außer Atem«, wehrte Sean lächelnd ab. »Komm herein. Du kannst natürlich bleiben. Ich wollte schon immer einmal ein von der Polizei gehetzter Verbrecher sein, aber wenn ich das nicht bin, kann ich wenigstens einen bei mir aufnehmen.«

Danny betrat den Wohnraum und ließ sich in einen bequemen Sessel fallen. Das Appartement war verblüffend luxuriös eingerichtet  selbst für diese Gegend, in der es wahrscheinlich dreihundert Dollar Monatsmiete kostete. Sean nickte, als er Dannys erstaunten Blick sah.

»Richtig, es ist etwas teuer für einen ehemaligen Redakteur«, gab er zu. »Aber seitdem ich arbeitslos bin, brauche ich nicht mehr den kleinen Redakteur zu spielen.«

»Oh. Du hast also schon immer Geld gehabt und dich nur als gewöhnlichen Angestellten ausgegeben?«

»So könnte man es ausdrücken. Wie du siehst, habe ich nicht viel Mut gebraucht, um damals mit dir zu kündigen; es war mir sogar etwas peinlich, daß du einen falschen Eindruck von mir bekommen mußtest.« Sean rückte sich einen zweiten Sessel heran und nahm darin Platz. »Meine eigentliche Aufgabe war mir ohnehin wichtiger und beanspruchte schon den größten Teil meiner Arbeitskraft.«

»Und woraus besteht sie?«

»Findest du nicht, daß du mir erst etwas zu erzählen hast?«

Danny spürte, daß er rot wurde. Sean hatte natürlich recht; da er bei ihm Zuflucht gesucht hatte, konnte er sich schlecht weigern, dieser Aufforderung nachzukommen.

»Du hast wahrscheinlich gleich gemerkt, daß ich nicht alles erzählt habe«, begann er. »Gut, dann fange ich am besten nochmals von vorn an.«

Er erzählte fast zwei Stunden lang, ohne sich eine Pause zu gönnen. Sean hörte schweigend zu. Seine Haltung und sein starrer Gesichtsausdruck erinnerten Danny an eine Statue, aber ihm fiel auch ein, daß bei Menschen, die Joga praktizierten, die körperliche Unbeweglichkeit im umgekehrten Verhältnis zu ihrer geistigen Tätigkeit stand.

»Aha«, meinte Sean schließlich. »Ehrlich und aufrichtig erzählt, ohne irgendwelche Vorbehalte zu machen. Vielen Dank, Danny.«

»Bitte, gern geschehen, Sean. Du weißt jetzt natürlich auch, warum ich nicht gleich zu Anfang mit der ganzen Wahrheit herausrücken wollte. Damals war allerdings vieles noch nicht passiert.«

»Richtig«, stimmte Sean zu. »Vieles hätte aber gar nicht zu passieren brauchen, wenn du mir damals gleich alles erzählt hättest.« Er stand auf und vergrub die Hände in den Taschen seines Schlafrocks. »Du siehst hoffentlich ein, Danny, daß ich erst offen mit dir reden kann, seitdem du mir ehrliche Antworten gegeben hast. Du mußtest mir erst freiwillig erzählen, wie die Dinge stehen, bevor ich dir helfen konnte, und ich mußte einige Tests durchführen, die ziemlich zeitraubend waren. Darf ich jetzt den Resonator haben?«

Danny gab ihn ihm wortlos. Sean öffnete ihn fachmännisch, indem er das Gehäuse mit zwei Fingern und dem Daumen zusammendrückte, und untersuchte das Innere.

»Scheint in Ordnung zu sein. Das Feld ist aber irgendwie merkwürdig  es fühlt sich nicht so an, wie es die Einstellung erwarten ließe. Wie hast du es eingestellt?«

Danny zeigte ihm seinen Schraubenzieher; Sean schüttelte den Kopf. »Das ist nicht das richtige Werkzeug. Dafür braucht man einen nichtmagnetischen Schraubenzieher. Komm, wir gehen in mein Labor und verbessern die Einstellung. Mir gefällt es nicht, daß dieses Ding sein Feld so unkontrollierbar abstrahlt. Das kann dich verraten.«

Das ›Labor‹ war offensichtlich als Gästezimmer gedacht gewesen, aber Sean hatte es mit elektronischen Geräten vollgestopft, deren Verwendungszweck Danny sich kaum vorstellen konnte. Danny kannte allerdings das Oszilloskop, an das Sean jetzt den Resonator anschloß; Dr. Todd hatte ein Gerät dieser Art in seinem Labor in der Universität benützt. Sean schaltete es ein. Kurze Zeit später erschienen verzerrte grüne Linien auf dem kleinen Bildschirm.

Sean pfiff leise vor sich hin. »Sieh dir das an  fast diskontinuierlich«, sagte er. »Daran ist dein Schraubenzieher nur teilweise schuld; das elektrische Feld des Gewitters muß den Resonator ebenfalls beeinflußt haben. Wäre er so eingestellt gewesen, als du noch in der Zelle warst, wäre dir die Flucht nie gelungen.«

Er beugte sich über das Gerät. Die verzerrten Wellenlinien auf dem grünlichen Bildschirm veränderten langsam ihre Form und gruppierten sich zu einem entzerrten Gebilde. Schließlich richtete Sean sich zufrieden auf.

»Da, das ist schon besser. Ich gebe dir meinen Nähmaschinenschraubenzieher  er ist nichtmagnetisch.« Er grinste zu Danny hinüber. »Warum machst du ein so erstauntes Gesicht? Ich bin auch Junggeselle; ich koche, nähe, mache mein Bett und halte mein Scheckbuch in Ordnung.«

Er verschloß den Resonator wieder und gab ihn Danny zurück. »Paß gut darauf auf; das Ding ist ziemlich empfindlich. Ich bin wirklich stolz darauf.«

»Du hast es konstruiert?«

»Ja, natürlich  diese Dummköpfe in der PFG sind zu sehr ihrem Mystizismus verfallen, um ein grundlegendes Prinzip wie die Serienresonanz zu erfassen oder gar technisch zu beherrschen.« Sean ging in den Wohnraum voraus. »Ich gebe allerdings zu, daß ich mir Sorgen gemacht habe, ob du es auch richtig verwenden würdest. Taylor und ich haben ...«

»Taylor? Der Fortianer? Soll das etwa heißen, daß er auch ...«

»Ja. Wir haben festgestellt, daß der Resonator wahrscheinlich in deinem Fall angewendet werden würde und daß die Möglichkeit bestand, daß du mit Hilfe dieses Geräts der PFG entkommen würdest. Ohne den Resonator hättest du kaum Aussichten gehabt, aus deiner Zelle zu entkommen  aber derartige Vorhersagen sind immer etwas unzuverlässig, und wir wußten nicht, ob wir der PFG damit etwas in die Hand gaben, das uns später schaden konnte. Aber diese Sorge hätten wir uns sparen können. Die PFG hat den Resonator nur für den angegebenen Zweck verwendet, ohne auf die Idee zu kommen, daß seine Einstellung veränderlich sein könnte. Diese Leute sind einfach nicht imstande, wissenschaftlich zu denken  ich muß schon lachen, wenn ich mir vorstelle, wieviel unnützes Zeug sie in ihrem sogenannten ›Labor‹ angesammelt haben.«

»Wer ist wir?« erkundigte Danny sich. »Ich habe dir meine Geschichte erzählt. Jetzt möchte ich auch deine hören.«

»Mit Vergnügen«, antwortete Sean lächelnd. »Die echten Psi-Männer  nicht diese Verbrecher, die sich in der PFG zu einem Geheimbund zusammengeschlossen haben  sind auf der ganzen Welt zwanglos organisiert. Unsere wichtigste Aufgabe ist die Forschung; wir verstehen noch längst nicht genug von unserem Serienuniversum, wie du dir vielleicht vorstellen kannst. Außerdem überwachen wir Leute wie die PFG-Mitglieder  Leute, die besondere Fähigkeiten auf einem Teilgebiet des parapsychologischen Spektrums entwickeln und zu schlechten Zwecken verwenden.

Die PFG hat beispielsweise die Börse manipuliert; sie hat dafür gesorgt, daß die International Wheat Corporation in diese üble Lage geriet  die Firma ist ausnahmsweise sogar unschuldig , und diese Manipulationen waren für dich der Anstoß zur Entwicklung deiner Psi-Fähigkeiten, obwohl die PFG nichts davon ahnt. Sir Lewis und seine Leute kontrollieren übrigens auch das Glücksspielsyndikat, mit dem du zu tun hattest, und einige andere Gangsterbanden. Außerdem sind sie Mehrheitsaktionäre der größten Schweizer Waffen- und Munitionsfabrik und haben eine eigene Vertriebsorganisation aufgezogen, die Waffen an jedermann liefert, ohne nach dem Verwendungszweck zu fragen. Sie versuchen sich durch ihr umständliches Ritual zu schützen, weil sie jede Konkurrenz auf ihrem eigenen Gebiet fürchten.«

»Wissen sie von euch?«

»Ja, und sie fürchten uns. Trotzdem lassen sie uns absichtlich in Ruhe  weil sie Angst vor uns haben und weil sie genau wissen, daß wir uns meistens nicht in ihre Angelegenheiten einmischen. Wir intervenieren nur, um Leben zu retten, und das wissen sie so genau wie wir. Ihre Adepten können feststellen, ob jemand Psi-Fähigkeiten entwickelt; daraufhin spüren sie diesen neuen Mann auf und werben ihn als Mitglied an. In seltenen Fällen hat der Neuling jedoch Skrupel, was für ihn einem Todesurteil gleichkommt.

Wir haben die Vollstreckung der meisten dieser Urteile verhindern können, aber wir mischen uns grundsätzlich erst ein, wenn der Betreffende seine Psi-Fähigkeiten aus eigener Kraft zu voller Wirksamkeit entwickelt hat. Falls er dann noch Hilfe braucht  das kommt selten vor , helfen wir ihm. Aber nicht vorher.«

»Das ist eine strenge Regel, Sean«, wandte Danny ein. »Schließlich brauchen die hilflosen Opfer am meisten Unterstützung.«

Sean nickte zustimmend. »Du hast natürlich recht. Meistens können wir ihnen jedoch nicht helfen, weil wir selbst nicht zahlreich genug sind, um die PFG Tag und Nacht zu überwachen, und wenn wir intervenieren, sind wir meistens auf die Unterstützung des Opfers angewiesen. Falls der Betreffende nicht in der Lage ist, uns zu unterstützen, sind uns die Hände gebunden; deshalb müssen wir realistisch denken und darauf verzichten, uns überhaupt um solche Leute zu bemühen. Außerdem sind diejenigen, die der PFG aus eigener Kraft entkommen sind, fast unsere einzigen Rekruten, so unglaublich das klingen mag; sie sind nämlich die einzigen Leute, auf die wir uns hundertprozentig verlassen können. Andernfalls müßten wir unser normales Aufnahmeverfahren anwenden, dessen zahlreiche Tests jahrelang dauern, so daß unsere Zahl ständig zurückgehen würde, wenn wir nur darauf angewiesen wären.

Du erinnerst dich wahrscheinlich noch an meine Behauptung, in einem unendlich langen Zeitraum sei alles möglich; damit wollte ich dir begreiflich machen, daß alles, was dir zugestoßen war und noch zustoßen würde, sich als extremer Zufall erklären ließe. Das war einer unserer Tests. Das Argument ist lächerlich, aber es klingt vernünftig, und wer darauf hereinfällt, kann nie ein guter Psi-Mann werden. Ein guter Psi-Mann muß nicht nur intelligent, sondern sehr intelligent sein. Außerdem ist große geistige Unabhängigkeit eine wesentliche Voraussetzung, weil der Psi-Mann mit der Erkenntnis leben muß, daß er sich erheblich von seinen Mitmenschen unterscheidet  zumindest vorläufig noch. Er muß sich mit dieser Tatsache abfinden; er muß mit ihr leben, aber er darf auch nicht ins andere Extrem verfallen und sich etwas darauf einbilden. Du erinnerst dich bestimmt daran, daß ich betont habe, daß Verstöße gegen die Wahrscheinlichkeit immer wieder vorkommen  sogar außerordentlich bedeutsame Verstöße. Deine Lebenserfahrung sagt dir natürlich, daß diese Behauptung nicht zutrifft, obwohl ich sie nachdrücklich aufgestellt habe. Hättest du sie widerspruchslos hingenommen aber du hast es nicht getan.«

»Hast du mir aus dem gleichen Grund empfohlen, zu einem Psychoanalytiker zu gehen?« wollte Danny wissen. »Der Vorschlag klang ganz ernsthaft.«

»Er war auch völlig ernst gemeint, Danny. Nicht alle Halluzinationen, Visionen und so weiter sind ein Beweis für Psi-Fähigkeiten. Es kommt oft genug vor, daß Leute, die psychologische Schwierigkeiten haben, sich plötzlich einbilden, sie seien psychisch oder telepathisch begabt. Anstatt zu einem Psychiater zu gehen, verrennen sie sich weiter in diese absurde Idee, bis sie schließlich in eine Nervenheilanstalt eingewiesen werden müssen, um dort von ihrem Wahn kuriert zu werden.«

»Ja, ich kann mir vorstellen, daß es genügend derartige Fälle gibt«, stimmte Danny zu.

»Wir benützen natürlich noch weitere Tests«, fuhr Sean fort. »Uns interessiert zum Beispiel auch, ob der Betreffende viel oder mäßig trinkt, denn die Beherrschung der Psi-Fähigkeit erfordert einen messerscharf denkenden Verstand, den ein Trinker nicht besitzen kann, weil der Alkohol sein Denkvermögen angreift. Das ist leicht zu überprüfen, denn falls der Betreffende schon nach dem zweiten Bier leicht benommen wirkt, können wir ihn unbesorgt nehmen. Und so weiter.

Ich war von Anfang an davon überzeugt, daß du sämtliche Tests bestehen würdest, aber wir müssen immer mit der Möglichkeit rechnen, daß ein Mann auf irgendeiner Entwicklungsstufe stehenbleibt und ein psychischer Krüppel wie die PFG-Mitglieder bleiben muß. Ich habe mich frühzeitig mit Taylor in Verbindung gesetzt, und wir haben vereinbart, daß einer aus unserer Gruppe sich von der Bruderschaft anwerben lassen sollte, um ihr den Resonator zuzuspielen, den du brauchen würdest.«

»Sie haben ihn verbrannt, Sean«, sagte Danny leise.

»Ich weiß«, antwortete Sean ruhig. »Ich habe es miterlebt. Diese Möglichkeit bestand natürlich, aber wir hielten das Risiko für gerechtfertigt. Taylor war mit mir der Meinung, daß wir dich unterstützen sollten, sobald du selbst herausgebracht hattest, daß der Resonator sich anders einstellen ließ. Du hast unsere Erwartungen nicht enttäuscht; Cy Nevers' Tod ist natürlich bedauerlich, aber sonst verlief alles genau nach Plan.«

»Dann war also Taylor der zweite Mann, den ich gehört habe«, murmelte Danny vor sich hin. »Dich habe ich schließlich erkannt  aber auf Taylor wäre ich nie gekommen.« Er schüttelte den Kopf. »Und wie steht es mit Doc Todd, Sean? Er befaßt sich seit Jahren mit diesen Problemen, ohne selbst die geringsten Psi-Fähigkeiten zu besitzen, und hat mir viel geholfen. Ich finde, daß ihr ihn unterstützen müßtet, obwohl er kein Psi-Mann ist.«

»Wir befassen uns bereits mit ihm, Danny«, antwortete Sean. »Aber ich finde es erstaunlich, daß du dir deswegen Sorgen machst. Kannst du nicht vorhersagen, was Todd eines Tages erreichen wird?«

»Ich möchte es lieber nicht versuchen«, erwiderte Danny. »Seit meiner Flucht habe ich keine Psi-Fähigkeiten mehr benützt, weil ich fürchte, daß die PFG mich dann aufspüren könnte.«

»Natürlich!« rief Sean aus. »Wo habe ich nur meinen Kopf gelassen? In meiner Verachtung für diese Leute vergesse ich oft, wie gefährlich sie sind. Außerdem ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, an dem wir uns gründlich mit ihnen befassen müssen. Komm, wir machen uns gleich auf den Weg.«

»Wohin?«

»Zu ihrem Versteck, in das du verschleppt worden bist. Wir müssen unsere Sequenz beenden. Vermutlich kommen wir gerade rechtzeitig, um zu sehen, welches Ergebnis Doktor Todds Bemühungen haben, sofern wir erfolgreich sind. Steht dein Lastwagen draußen?«

»Ja, aber ich glaube, daß fast kein Benzin mehr im Tank ist.«

»Wir fahren trotzdem«, entschied Sean und zog seinen Schlafrock aus. »Ich habe es noch nicht versucht, aber es dürfte nicht allzu schwierig sein, einen Viertakter in Gang zu halten.«

»Überwacht die PFG dich nicht ständig, Sean?« wollte Danny wissen.

»Ziemlich regelmäßig, nehme ich an. Wahrscheinlich vermuten sie jedoch nicht, daß ich dich aufgenommen habe  und selbst wenn sie es tun, haben sie zu viel Angst vor mir und mischen sich nur ein, wenn sie dazu gezwungen werden. Ich rechne damit, daß sie nicht wissen, was ich vorhabe, bis es endgültig zu spät ist; deswegen erzähle ich dir auch nicht die ganze Geschichte.« Er schaltete das Licht aus und öffnete die Tür. »Wir müssen uns beeilen  eine neue Sequenz ist bereits eingeleitet worden, und wenn wir unsere nicht zu einem richtigen Abschluß bringen, wird sie durch die neue ersetzt.«

»Ist das schlecht?« fragte Danny.

»Sehr schlecht«, erklärte Sean ihm. »Diese neue Sequenz ist nur der Anfang einer ganzen Kette von Ereignissen, an deren Ende die PFG die absolute Vorherrschaft erringt. Im Augenblick bist du unser wertvollster Trumpf, Danny. Wenn wir dich jetzt nicht ausspielen, bekommen wir nie wieder Gelegenheit dazu.«


Kapitel 14



Der Lastwagen fuhr durch die Nacht. Danny lenkte; Sean saß scheinbar untätig neben ihm. Da kein Benzin in den Zylindern verbrannt wurde, arbeitete der Motor lautlos; ansonsten reagierte er ganz normal und nur etwas geschmeidiger, wenn Danny Gas gab oder herunterschaltete.

»Du kannst mir also nicht erzählen, was uns erwartet?« fragte Danny nach einiger Zeit.

»Nur sehr wenig«, antwortete Sean, dem es keine Mühe zu bereiten schien, sich zu unterhalten und ›nebenbei‹ den Motor anzutreiben. »Wir beschäftigen uns seit langem mit zwei Problemen, die beide wichtig sind. Eines davon ist wahrscheinlich das älteste und schwierigste Problem, das die Menschheit je zu lösen hatte  deshalb ist die Lösung auch noch am weitesten entfernt. Es hat nichts mit der gegenwärtigen Situation zu tun, aber du hörst später mehr davon; Taylor oder ich erklären dir, was bisher auf diesem Gebiet geschehen ist.«

»Und das andere Problem?« erkundigte Danny sich, während sie über die Kingsway Bridge fuhren.

»Das andere betrifft unsere heutigen Bemühungen«, erwiderte Sean. »Wir sind auf der Suche nach dem psychischen Äquivalent der Kernspaltung und glauben zu wissen, daß die meisten Erscheinungsformen der Schizophrenie darauf zurückzuführen sind, daß die Persönlichkeit sich in Psi- und Nicht-Psi-Gruppen aufspaltet, die es in einem einzigen Gehirn dutzendfach geben kann. Die Psi-Gruppen haben nichts mehr mit kortikalen Reaktionen zu tun, sondern existieren nur in Psi-Zentren; die Kortex-Gruppen entwickeln dafür eine bewußte Tätigkeit, die von Psi-Fähigkeiten nicht mehr beeinflußbar ist. Diese Spaltung kann theoretisch weitergehen, bis nichts mehr von der ursprünglichen Persönlichkeit vorhanden ist, obwohl vorläufig niemand beurteilen kann, wie ein ausgebildeter Psi-Mann darauf reagieren würde. Jedenfalls haben wir nach einer Möglichkeit gesucht, diese Spaltung künstlich herbeizuführen, und wir sind auf dem besten Weg dazu, sie ...«

Sean brach plötzlich ab und deutete nach vorn. »Die Einfahrt ist kaum einen Kilometer weit von hier entfernt, Danny. Am besten lassen wir den Wagen stehen und gehen zu Fuß weiter. Nimm dich in acht, damit du den Resonator nicht verlierst. Und noch etwas: Komme Todd nicht zu nahe. Verstanden?«

»Nein, aber ich tue es trotzdem.«

Der Lastwagen hielt, und die beiden Männer stiegen aus. Über ihnen leuchtete ein sternenklarer Himmel.

»Warum sind sie wieder hier, obwohl die Polizei da war?« flüsterte Danny.

»Du brauchst noch nicht zu flüstern. Sie wissen ohnehin, daß ich komme. Die Polizisten bilden sich ein, den Schlupfwinkel ausgeräuchert zu haben; sie haben ein Dutzend Tote und Verletzte abtransportiert und ahnen nicht, daß jemand ihnen eine unzutreffende Erklärung suggeriert hat.«

»Hast du ...«

»Nein. Die PFG ist jetzt hier draußen, Danny. Diese Leute haben dich seit Tagen überwacht, und als du dich aus dem Haus teleportiert hast, sind sie fast hysterisch geworden. Sie haben dafür gesorgt, daß die Polizei nicht gleich in dein Appartement kam, und haben ein paar Gangster losgeschickt, um Todd abholen zu lassen.«

Danny pfiff leise zwischen den Zähnen. »Ziemlich wirkungsvoll, wenn sie sich Mühe geben.«

»Richtig«, stimmte Sean zu. »Sie wissen nicht genau, ob du noch lebst, aber sie benützen Todd als Köder, um dich anzulocken. Du sollst glauben, die Gangster seien noch immer hier und mißhandelten den alten Mann. Sie rechnen damit, daß du ihn zu befreien versuchst.«

»Das hätte ich wahrscheinlich auch getan«, gab Danny zu.

Sean verließ die Straße und kletterte über einen Zaun, der ein großes Feld mit Lieschgras abgrenzte. Er winkte Danny zu sich heran. »Ich überlagere vorläufig deine Ausstrahlung, damit die anderen denken, ich sei allein. Falls sie versuchen, mich hereinzulegen, gewinnen wir dadurch wertvolle Zeit. Ich nehme an, daß sie es tun werden.«

Danny spürte zunehmende Wärme in der Brusttasche seines Hemdes und holte den Resonator heraus. »Der Resonator erhitzt sich«, berichtete er.

»Bleib stehen«, wies Sean ihn an. Nach einigen Sekunden fragte er: »Hat sich etwas verändert?«

»Er kühlt ab, glaube ich. Ja, jetzt ist es deutlich zu spüren.«

»Am besten stellst du ihn ganz zurück«, riet Sean ihm. »Anscheinend haben sie ein Störfeld um das Haus gelegt. Der Resonator darf nicht beschädigt werden oder durchbrennen. Du brauchst ihn später noch.«

Danny öffnete das Gehäuse, tastete mit seinem neuen Schraubenzieher nach den beiden Einstellschrauben und drehte sie beide in eine neutrale Mittelstellung zurück. Dabei spürte er, wie die vielfältigen Horizonte des Serienuniversums um ihn herum verschmolzen und als ein einziger wirkten. Dieses Gefühl war eigenartig unangenehm, obwohl Danny es noch vor einer Woche für ganz normal gehalten hatte, auf nur einer Ebene zu existieren.

»Schon besser«, meinte Sean zufrieden. »Das überlagert dich besser, als ich es bei dieser geringen Entfernung könnte und es schaltet das Risiko aus, daß sie mich dabei erwischen.«

»Aber das gefällt mir nicht«, beschwerte Danny sich.

»Kein Wunder«, antwortete Sean. »Aber du mußt es hoffentlich nicht lange aushalten.«

Sie erreichten die letzten Bäume. Danny sah das niedrige Gebäude vor sich. Es lag düster und unheimlich unter den Sternen.

»Ich gehe gleich hinein«, erklärte Sean ihm leise. »Ich mache ihnen eine große Szene und versuche sie dazu zu bringen, mir Todds Aufenthaltsort zu verraten. Das ist das Geheimnis des Umgangs mit Sir Lewis: Bei ihm muß man kräftig auf die Pauke hauen. Laß mir etwas Vorsprung und schleiche dich dann zu dem Fenster, das auf dieser Seite genau unter dem Kamin liegt  es ist nachher besser zu sehen. Du brauchst keine Angst zu haben, daß jemand dich sehen könnte. Mehrere Hellseher überwachen die ganze Umgebung, deshalb macht sich niemand die Mühe, die Augen zu gebrauchen, die ihm Gott gegeben hat. Und solange der Resonator neutral eingestellt ist, entdeckt dich niemand mit ESP.«

Sean grinste plötzlich. »Eigentlich seltsam  ich sehe dich neben mir stehen, aber ich bin so daran gewöhnt, andere Leute psychisch wahrzunehmen, daß ich meinen Augen kaum trauen will. Du bist in gewisser Beziehung ganz neuartig, Danny  du bist psychisch unsichtbar!«

Er drehte sich um und sah wieder zu dem Haus hinüber. »Viel Glück, Danny«, fügte er noch hinzu. »Verlasse dich auf deine Fähigkeiten, wenn du etwas tust; du bist wichtig und wirst in Zukunft vermutlich sogar noch wichtiger sein. Sollte dieser Fall eintreten, kannst du dich an Taylor wenden, damit er dir hilft.«

Sean wartete Dannys Antwort nicht ab  falls Danny überhaupt gewußt hätte, was er zu diesen Bemerkungen sagen sollte , sondern ging rasch auf das Haus zu. Danny verlor ihn fast sofort aus den Augen.

Danny blieb geduldig im Lieschgras stehen. Er vermißte seine Psi-Fähigkeiten, obwohl sie ihm bisher nur Schwierigkeiten bereitet hatten. Andererseits war es natürlich vorteilhaft, psychisch unsichtbar zu sein. Danny begriff jetzt besser, welches Risiko Sean auf sich genommen hatte, als er der PFG den Resonator zuspielte.

Immerhin hatte Sean vorhergesehen, daß die PFG nicht imstande sein würde, dieses kleine Gerät richtig anzuwenden. Danny wünschte sich nichts sehnlicher, als das wahrscheinliche Ende dieser Sequenz voraussehen zu können. Sean hatte sich absichtlich nicht dazu geäußert, aber Danny fand es lästig, seine Psi-Fähigkeiten nicht gebrauchen zu dürfen.

An der dunklen Rückseite des Hauses zeichnete sich ein helles Rechteck ab; im Lichtschein waren Sean und ein untersetzter Mann kurz als Silhouetten zu erkennen. Undeutliches Gemurmel zeigte, daß die beiden miteinander sprachen; dann trat der Mann zur Seite, und Sean verschwand im Haus. Die Tür fiel ins Schloß.

Danny schlich auf das Fenster zu, das Sean ihm angegeben hatte. Als er näherkam, sah er auch, weshalb das Fenster nicht zu erkennen gewesen war: es lag hinter Fensterläden aus Eisenblech. Die Fensterläden wiesen jedoch Lüftungsschlitze auf, durch die Danny in das Zimmer sehen konnte. Er stellte fest, daß es sich um den Raum handelte, in dem er von dem Gangsterchef und Tooey verhört worden war.

Jetzt saß jedoch nicht der Gangster hinter dem Schreibtisch, sondern ein kleiner Mann mit rötlichem Haar und beginnender Glatze. Diese kahle Stelle kam Danny sehr bekannt vor, aber der Mann drehte ihm den Rücken zu. Jedenfalls war er nicht Sir Lewis, dessen silbergraue Mähne unverwechselbar war  und alle übrigen PFG-Mitglieder, die Danny gesehen hatte, waren vermummt gewesen.

Wieder ein Spieler, der seine Trümpfe bisher im Ärmel gehabt hatte.

Die Tür wurde geöffnet. Sean kam herein. Der untersetzte Mann begleitete ihn; er schien jedoch froh zu sein, gleich wieder verschwinden zu dürfen. Der Mann hinter dem Schreibtisch sah auf.

Sean erwiderte lächelnd seinen Blick. Seine Lippen bewegten sich. Der andere nickte. Danny legte die Stirn an den Fensterladen und hörte kaum wahrnehmbare Laute.

»Eine angenehme Überraschung«, sagte Sean eben. »Die Bruderschaft scheint ziemlich verzweifelt zu sein.«

»Die Bruderschaft weiß genau, was sie tut«, versicherte ihm der Mann. »Was wollen Sie, Hennessy? Ich habe nicht viel Zeit.«

»Sie halten Doktor Todd hier gefangen«, behauptete Sean. »Ich verlange, daß er freigelassen wird.«

»Wir wissen nichts von Ihrem Doktor Todd«, antwortete der Mann. »Ihnen ist doch bestimmt klar, daß wir nichts mit den Parapsychologen zu schaffen haben. Wir haben längst eingesehen, daß Maßnahmen gegen sie und ihre Arbeit nur dazu führen würden, daß sie um so überzeugter wären, auf der richtigen Spur zu sein.«

Diese Stimme gehörte unverkennbar Henry Mall, der lange genug Seans und Dannys Chef gewesen war. Danny hatte kaum Zeit, sich von seiner Überraschung zu erholen, denn das Gespräch ging weiter.

»Todd ist hier«, wiederholte Sean nachdrücklich. »Oder bilden Sie sich ein, diese Tatsache vor mir verbergen zu können?«

Mall schwieg lange. »Nein«, gab er dann zu. »Nehmen wir einmal an, Todd sei hier  wollen Sie dann behaupten, ihn finden zu können?«

»Nein«, gab Sean sofort zu. »Ich hatte nicht erwartet, Sie hier anzutreffen. Zuletzt lagen Sie noch unter dem Bett versteckt, bis Caiden beseitigt war; ich dachte, ich würde es mit Sir Lewis zu tun haben, der Todd an einem leicht aufzuspürenden Platz verborgen hätte. Ich bezweifle keineswegs, daß Sie Todd in irgendeiner Serie untergebracht haben, nach der ich vielleicht Millionen Jahre lang suchen müßte, und ich habe nicht die Absicht, meine Jugend damit zu vergeuden, daß ich die Kreuzzüge mitmache oder durchs wilde Kurdistan reite, um Todd vielleicht dort zu finden.«

»Das glaube ich«, meinte Mall spöttisch. »Sie finden ihn auch nicht bei der Belagerung von Trapezunt oder auf einem Wikingerschiff. Aber Sie dürfen natürlich dreimal raten.«

»Dazu habe ich gar keine Lust«, wehrte Sean ab. »Schaffen Sie ihn her!«

»Meinetwegen können Sie tot umfallen.«

Zunächst glaubte Danny schon, Sean habe es wirklich getan. Er klappte mit schmerzverzerrtem Gesicht zusammen und verschwand unter der Schreibtischkante. Mall erhob sich triumphierend, aber er war erst halb aufgestanden, als der Schreibtisch ebenfalls in Bewegung geriet und zu schweben begann.

Darunter war Sean wieder zu sehen. Er saß in halb liegender Stellung auf dem Teppich und stützte sich auf beide Hände. Sein Kopf schien plötzlich bleischwer geworden zu sein, denn er mußte sich anstrengen, um ihn hochzuhalten. Aber seine Augen ließen Mall nicht los.

Der Schreibtisch stieg höher, schwankte auf Mall zu, wurde abgewiesen und stellte sich schräg, so daß das Tintenfaß auf Malls Hose fiel. Der Rothaarige fluchte.

Sean grinste, obwohl ihm der Schweiß in großen Tropfen auf der Stirn stand. »Wenn Ihre gottesfürchtigen Herausgeber Sie jetzt hören könnten, Mall, säßen Sie bald auf der Straße ...«

Der Schreibtisch schwankte heftig und bewegte sich dann majestätisch auf Sean zu. Mall schwitzte ebenfalls, aber er schien zu wissen, daß er stärker war.

Danny öffnete mit zitternden Fingern den Resonator, um ein Feld zu erzeugen. Da seine ESP ausgeschaltet war, wußte er nicht, wie stark das benötigte Feld sein mußte; er durfte jedoch auch nicht übertreiben, weil Mall sonst merkte, daß Sean Hilfe bekommen hatte. Dann drehte er auch die zweite Einstellschraube nach rechts, um das erzeugte PK-Feld zu projizieren.

Zunächst schien nichts zu geschehen. Die beiden Männer standen sich weiter gegenüber und versuchten noch immer, den schweren Schreibtisch zu kontrollieren. Danny wollte zunächst nicht glauben, daß er so massiv war; er konnte seine Masse nicht wahrnehmen, weil die Abschirmung seine ESP-Kräfte und die jedes anderen Psi-Mannes blockierte, der vielleicht nach ihm suchte. Aber das ausgestrahlte PK-Feld hätte genügen müssen, um jedes gewöhnliche Möbelstück mit beträchtlicher Geschwindigkeit fortzubewegen.

Für dieses Rätsel gab es nur eine Lösung: Malls PK-Fähigkeiten waren gigantisch  größer als Dannys und Seans zusammengenommen.

Nein  nicht wirklich großer. Der Schreibtisch näherte sich; langsam Mall und kippte dabei wieder. Diesmal fiel die Lampe zu Boden; ihr Schirm löste sich, als sie auf den Teppich knallte, und rollte davon. Im grellen Lichtschein der nackten Glühbirne wirkten Sean und Mall wie aus Granit gehauen.

Der Schreibtisch kam Mall unaufhaltsam näher und drängte ihn zum Fenster zurück. Wenn jemand nach ihm griff, sobald er mit dem Rücken die Scheibe berührte ...

Danny bemühte sich verzweifelt, die Fensterläden zu öffnen. Sie gaben nicht nach.

»Ich wende nicht gern Gewalt an«, stieß Sean zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, »aber Sie haben einen großen Fehler gemacht, als Sie mich zu töten versuchten, Mall. Und daß Sie Todd in einer Sigma-Sequenz untergebracht haben, war ein fast noch größerer Fehler. Er muß in einer Sigma-Sequenz festgehalten sein, Mall, weil nicht einmal Sie imstande wären, ihn in die Vergangenheit zurückzuversetzen. Sie haben ihn in irgendeiner wahrscheinlichen Zukunft versteckt, und Sie werden es noch bereuen  falls Sie lange genug leben.«

»Beweise!« keuchte Mall nur.

»Gern«, antwortete Sean gelassen. »Sie sind ein miserabler Psi-Mann, Mall Sie haben sich selbst die Kehle durchgeschnitten, als Sie Todd in eine Sigma-Sequenz versetzt haben. Wissen Sie nicht, daß er dicht davor steht, die Psi-Fähigkeiten zu beherrschen? Wissen Sie nicht, daß dieser Übergang von einer Serie zur anderen der letzte Fingerzeig war, den er noch brauchte? Wissen Sie nicht, daß Sie sterben werden?«

»Carter!« kreischte Mall. »Aubrey! Elliott! Carter!«

Der Schreibtisch bewegte sich weiter auf ihn zu. Dannys blutige Fingerspitzen glitten von dem kalten Metall ab, aber diesmal gab der Fensterladen etwas nach.

Mall sah sich verzweifelt um. Als er die zu Boden gefallene Lampe sah, stieß er einen Triumphschrei aus, obwohl der Schreibtisch in dieser Sekunde schneller wurde. Aber Mall achtete gar nicht darauf; er konzentrierte sich ausschließlich auf die Lampe ...

Die Glühbirne platzte. Ein bläulicher Lichtblitz zuckte durch die Dunkelheit. Sean schrie auf.

Der Schreibtisch stürzte krachend zu Boden. Etwas berührte Danny flüchtig und verschwand sofort wieder; er kannte es, und er wußte, daß er es nie mehr spüren würde. Dann war es endgültig fort, und Danny hatte Tränen in den Augen. Sean ... Sean ...

Der Fensterladen gab plötzlich kreischend nach und ließ sich öffnen. Im gleichen Augenblick wurde die Tür des Raumes aufgerissen. Danny wußte instinktiv, daß Sir Lewis auf der Schwelle stand, obwohl er in der Dunkelheit nur als undeutlicher Schatten zu erkennen war. Danny nahm die Gelegenheit wahr, um auf die Fensterbank zu klettern und die Scheibe mit dem Schuh einzuschlagen.

»He, was ist hier los, Mall? Haben Sie ihn wenigstens erwischt?«

»Ja, ich glaube es jedenfalls. Aber er lebt anscheinend noch. Sein PK-Feld steckt noch im Schreibtisch, und ich habe eben gehört, wie etwas durchs Fenster geflogen ist.«

Danny biß die Zähne zusammen, tastete nach dem Resonator und drehte die Schraube in die neutrale Mittelstellung zurück.

»Ich spüre kein PK-Feld«, sagte Sir Lewis.

»Jetzt ist es verschwunden«, gab Mall zu. »Vermutlich war es nur ein letzter Rest. Aber nehmen Sie sich vor ihm in acht! Er ist stark  verdammt stark!«

»Diese eingebildeten Trottel verlassen sich zu sehr auf sich selbst«, behauptete Sir Lewis. »Er hätte neunmal stärker als Sie sein können und wäre trotzdem ein Narr gewesen, wenn er es allein mit uns aufgenommen hätte.« Er suchte den Fußboden ab, bis er Sean fand. »Hier liegt er, Mall. Er kann uns nichts mehr anhaben; er ist mausetot.«

»Ich wollte nicht, daß er stirbt; vielleicht ist er nur bewußtlos. Ich habe seine Nervenreaktionen blockiert. Lassen Sie ihn hinausteleportieren und in das Impedanzfeld bringen, damit er von einem Arzt versorgt werden kann. Wenn er stirbt, haben wir Taylor und alle anderen auf dem Hals.«

»Und natürlich Caiden.«

»Caiden ist tot. Machen Sie sich seinetwegen keine Sorgen mehr.«

»Davon bin ich nicht recht überzeugt«, wandte Sir Lewis ein. »Vielleicht ist er doch nicht zu Hennessy geflüchtet.«

»Falls er den Einsturz des Hauses überlebt hat, ist er auch zu Hennessy geflüchtet«, versicherte Mall ihm nachdrücklich. »In dieser Sequenz war gar keine andere Lösung möglich. Er ist aber offenbar nicht mit Hennessy gekommen. Bei der nächsten derartigen Krise; erlassen Sie sich gefälligst auf meine Vorhersage und werden selbst damit fertig.«

»Das Ganze gefällt mir nicht«, brummte Sir Lewis. »Aber Sie sind schließlich unser Prytanis. Wenn Sie sagen, daß Caiden tot ist, muß er wohl tot sein.«

Die beiden gingen hinaus. Danny hockte noch immer auf der Fensterbank; der halbgeschlossene Laden verdeckte seinen Körper nur unzulänglich, aber zum Glück hatte weder Mall noch Sir Lewis während dieses Gesprächs zum Fenster hinübergesehen. Dabei hätte ihnen auffallen müssen, daß dort etwas nicht stimmte. Danny hielt den Atem an, bis Mall und Sir Lewis verschwunden waren.

Kurze Zeit später erschien ein hagerer Mann auf der Schwelle. Seans Leiche schwebte plötzlich dreißig Zentimeter hoch über dem Teppich. Der hagere Mann trat in den Korridor zurück, und die Leiche schwebte hinter ihm her.

Dann war der Raum leer.

Danny griff vorsichtig nach dem Riegel, öffnete das Fenster und stieß es ganz auf. Ein Glassplitter fiel zu Boden und klirrte. Danny erstarrte, aber nichts geschah.

Er kletterte über die Fensterbank in den Raum hinein. Mall und Carter hatten zunächst angenommen, Sean lebe noch, weil sie Dannys unwirksames PK-Feld für seines hielten. Sie hatten aber auch geglaubt, die Fensterscheibe sei zerbrochen, weil Sean etwas nach draußen telekinetisiert habe; sie waren nicht auf den Gedanken gekommen, daß etwas von draußen durch die Scheibe gedrungen sein könnte.

Aber Danny wußte es besser. Der kurze Stromstoß aus der geplatzten Glühbirne hatte Sean getötet; er hatte den Tod seines Freundes selbst gespürt Sean war rasch gestorben. Danny fragte sich, was er empfunden haben mußte, als er Cy Nevers' Tod spürte, der viel länger gedauert hatte ...

Als Danny in der Dunkelheit auf diesem Schlachtfeld stand fiel ihm plötzlich ein, daß Sean mit diesem Ausgang des Kampfes gerechnet haben mußte, er hatte ihn zumindest für möglich gehalten, denn sonst hätte er nicht von einem ›Fall‹ gesprochen, in dem Danny noch wichtiger als bisher sein würde. Und in dem Augenblick, in dem er sich nicht Sir Lewis, sondern Mall gegenübersah, dessen geradezu unglaubliche PK-Kräfte sich sofort bemerkbar machten, mußte Sean erkannt haben, daß er unterliegen würde, obwohl Danny ihm reichlich spät zur Hilfe gekommen war.

Aber das war noch nicht alles. Sean hatte offenbar gewußt, daß Mall zu den wichtigsten Mitgliedern der PFG gehörte. Trotzdem hatte er sich in die Höhle des Löwen gewagt, obwohl er ahnte, daß er dem Mann unterliegen würde, den er drei Jahre lang in der Redaktion des Food Chronicler verachtet  und bewacht  hatte.

Sean war tot. Aber er war in der Hoffnung gestorben, daß Danny imstande sein würde, Mall und die PFG ohne seine Hilfe zu besiegen. Deshalb hatte er Danny zum letztenmal ermutigt, bevor er selbst in den Tod gegangen war.

Falls er jedoch nicht tot war  und Danny glaubte zu wissen, daß sein Freund nicht mehr lebte , würde er erwarten, daß Danny sich um Todd kümmerte, anstatt Sean aus einer Klemme zu helfen, in die er durch eigene Schuld geraten war.

Am wichtigsten war allerdings, daß er Danny ein Gerät gegeben hatte, mit dessen Hilfe sich dieses Problem lösen ließ, wenn Danny es richtig verwendete. Bisher hatte ihm der Resonator nur dazu gedient, seine Psi-Fähigkeiten zu unterdrücken, aber Danny zweifelte nicht daran, daß sie sich damit auch erheblich verstärken ließen  und auf diese Weise würde er das Gerät vermutlich benützen müssen, bevor diese Nacht zu Ende ging. Vorläufig wollte er den Resonator jedoch nur auf eine Weise verwenden, mit der er bereits Erfahrung hatte. Vor allem in diesem Haus war seine psychische Unsichtbarkeit ein großer Vorteil.

Er sah in den Korridor hinaus, ohne jemand zu sehen. Aus einem der nächsten Räume drang unverständliches Gemurmel.

Danny folgte dem Korridor und suchte nach der Treppe zum Obergeschoß. Der Korridor bog rechtwinklig ab, und Danny hatte plötzlich die Treppenstufen vor sich, wie er sie in Erinnerung hatte.

Aber es waren viel zu viele Stufen.

Die Stufen waren verzerrt, als lägen sie auf der Außenseite einer Kugel, und sie schienen in alle möglichen Richtungen auseinanderzustreben. Geistertreppen wanden sich von jeder Stufe aus spiralenförmig ins Nichts; mit zunehmender Höhe verschwanden sie in einem grauen Dunst, den unzählige Schatten und gewölbte Flächen ausfüllten.

Dort oben ging etwas Seltsames vor sich. Danny konnte nicht recht glauben, daß ein Mensch diese Treppen betreten und die oberste Stufe, die von unten aus nicht einmal erkennbar war, erreichen konnte.

Todd war dort oben. Aber wo ›oben‹ war, ließ sich nicht genau beurteilen. Zumindest in diesem Fall spielte die größere Erfahrung eine wichtige Rolle: die Bruderschaft beherrschte die Psi-Kräfte derart, daß sie damit technische Zaubertricks vorführen konnte, während Danny trotz seiner angeborenen Fähigkeiten noch immer ein ahnungsloser Neuling war  und da ihm Todds Grundkenntnisse fehlten, war er nicht imstande, dieses Rätsel mathematisch zu lösen.

Aber er vertraute auf seine Intuition, und er war davon überzeugt, auf der richtigen Spur zu sein, als er sich überlegte, welchen Zweck diese Treppen haben konnten. Die PFG hatte ihre technischen Fähigkeiten dazu benützt, die Sequenzen des Serienuniversums, die gemeinsam Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft bildeten, voneinander zu trennen. Da die Bruderschaft an den meisten Sequenzen nicht interessiert war, mußte sie einige ausgewählt haben, die ihren Absichten am besten entsprachen; die günstigste Sequenz war dann zugleich das beste Versteck für Todd.

Eine der Stimmen hinter der verschlossenen Tür wurde lauter und energischer. Danny verstand nicht, was dort gesprochen wurde, aber er erkannte Malls Stimme. Dann protestierte jemand wütend und schob seinen Stuhl zurück. Offenbar war es dort zu einer Auseinandersetzung gekommen, die jetzt zu enden schien ...

Danny überlegte rasch. Er war sich darüber im klaren, daß er die Treppen nicht einfach ersteigen durfte, ohne die sich daraus ergebenden Konsequenzen zu kennen. Er konnte natürlich annehmen, daß jede Stufe zu einer neuen Ebene des Serienuniversums führte, auf der die Plancksche Konstante jeweils größer war  aber er war nicht Wissenschaftler genug, um sich die Folgen dieser Veränderung vorzustellen oder sie in praktischer Beziehung vorherzusagen. Er würde erst recht nicht dazu imstande sein, die Konsequenzen gut genug zu analysieren, um zu wissen, wohin er sich nach der Ankunft auf einer neuen Ebene wenden sollte.

Wenn er seiner Intuition folgte und die Treppe erstieg, würde er sich hoffnungslos verirren.

Und wenn er sich dabei an eine falsche oder unvollständige Analogie klammerte, würde er sich um so schneller verirren. Es war beispielsweise ein Fehler, sich die Ebenen des Serienuniversums als unabhängige Parallelexistenzen vorzustellen, obwohl diese Theorie der Wirklichkeit in so vielen Punkten entsprach, daß es leicht war, sich von ihr irreführen zu lassen. Danny mußte sich deshalb an Marlas Erklärung mit den übereinanderliegenden Filmstreifen halten. Todd hatte sie als richtig bezeichnet; das mußte bedeuten, daß diese Analogie den Tatsachen weitgehend entsprach. Aber sie war noch unvollständig.

Das ›reale‹ Universum bestand also aus zahlreichen Ebenen, die nur aufeinandergestapelt waren, so daß ein kompakter Eindruck entstand. Aber diese Ebenen wurden als ›Sequenzen‹ bezeichnet, was Zeit und Bewegung suggerierte. Und dieser Zeitunterschied entstand notwendigerweise dadurch, daß die einzelnen Ebenen gegeneinander verschoben waren, als ob der erste Filmstreifen einige Zentimeter weit bewegt worden sei, während die darunterliegenden Streifen sich weniger bewegten, bis der unterste vielleicht sogar an seinem ursprünglichen Platz blieb. Und jede Stufe dieser Treppe entsprach einer neuen Ebene des Universums ...

Wenn Danny von einer Stufe zur nächsten hinaufstieg, würde er in eine andere Welt übertreten, die unwirklich, aber trotzdem wahrscheinlich war. Dabei würde er sich gleichzeitig in die Zukunft weiterbewegen, denn jede neue Welt lag etwas weiter in der Zukunft als ihre Vorgängerin. Wieviel ›etwas weiter‹ in diesem Zusammenhang bedeutete, konnte Danny nicht beurteilen. Im normalen Raum-Zeit-Kontinuum waren eine Sekunde und dreihunderttausend Kilometer identische Entfernungen; er hatte keinen Grund zu der Annahme, daß die Veränderung eines so wichtigen Faktors wie des Energieniveaus des Universums weniger greifbare Folgen haben würde.

Diese Tatsachen schienen festzustehen, aber dieses neue Wissen ließ es gefährlicher erscheinen, die Treppe zu ersteigen. Alle Sequenzen, in denen die PFG sich in vorteilhafter Position befand, waren selbstverständlich gefährlich  aber noch gefährlicher war die Möglichkeit, daß Danny sich von Stufe zu Stufe immer mehr von der ursprünglichen Wahrscheinlichkeit entfernte, so daß der erste falsche Schritt genügen mußte, um ihm den Rückweg zu versperren. Dann würde er die neue Welt, auf der er sich gerade befand, nicht mehr verlassen können.

Trotzdem ließ sich diese Gefahr mit Hilfe des Resonators verringern. Solange Danny die erste Schraube in Mittelstellung beließ und sich dadurch auf eine einzige Sequenz beschränkte, war kaum zu befürchten, daß er sich verirren würde. Diese Einstellung würde auch bewirken, daß die meisten Sequenzen, die zwischen Danny und Todd lagen, übersprungen wurden. Mit der zweiten Schraube ließ sich erreichen, daß sein Verstand der Planckschen Achse folgte, soweit dies überhaupt möglich war, um ihm den Weg zu zeigen, den er von Ebene zu Ebene einschlagen mußte ...

Hinter ihm wurde eine Tür geöffnet. Die Stimmen klangen lauter, aber noch immer nicht ganz verständlich.

Danny verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Ihm blieb keine andere Wahl mehr. Er nahm den Resonator aus der Tasche und drehte die zweite Schraube. Die Treppe vor ihm schien in Bewegung zu geraten.

»Um Gottes willen  Carter, Carter! Los, kommen Sie heraus! Hier ist Caiden, und er will die Sigma-Sequenz in Angriff nehmen ...«


Kapitel 15



Danny hörte die Stimmen, ohne wirklich darauf zu achten. Er konzentrierte sich völlig auf den Resonator in seiner Hand und veränderte behutsam die Einstellung der zweiten Schraube. Mehr als die Hälfte der unwirklichen Treppen hatten sich bereits in schemenhafte Nebelgebilde aufgelöst, deren schwache Spuren kaum noch erkennbar waren. Jetzt blieben sechs Treppen zurück; sie alle waren deutlich zu sehen, wirkten massiv und forderten Danny geradezu auf, sie zu ersteigen. Aber er drehte die Schraube noch eine Kleinigkeit weiter nach rechts.

»Reißen Sie ihm das Ding aus der Hand ...«

»Ich kann nicht. Es bewegt sich nicht. Es ist irgendwie auf einer Ebene fixiert. Carter, Sie unglaublicher Trottel, Sie haben ihm dieses Gerät gegeben ...«

»Auf Ihren Befehl hin. Wir müssen ihn rasch verbrennen  wo steckt Elliott schon wieder?«

Das hatte keinen Sinn; jetzt sah Danny etwa zwanzig Treppen vor sich. Er drehte die Schraube zurück. Sechs Treppen stiegen vor ihm auf. Dann waren es also sechs. Eine davon führte zu Todd.

»Keine Zeit mehr ... mit Gewalt zurückhalten ...«

Danny tat den ersten Schritt.



EINS



Die Treppe verschwand.

Das Haus und das Halbdunkel des Korridors waren gleichzeitig verschwunden.

Danny stand allein auf einem Feld. Aber selbst dieses Feld hatte sich verändert. Hier wuchs kein Lieschgras mehr. Der Boden war uneben und kahl; nur einige verdorrte Pflanzenstengel schwankten im eisigen Wind. Die Stengel waren so riesig, daß Danny nicht glauben konnte, daß sie jemals Lieschgras gewesen sein sollten.

Einige Steine, die in seiner Nähe verstreut lagen, zeigten ihm, wo früher das Haus gestanden haben mußte. Dahinter erhob sich ein kahler Wald aus abgestorbenen Bäumen, deren Rinde von den Stämmen faulte. Viele waren bereits umgestürzt, obwohl nicht recht einzusehen war, weshalb so junge Bäume schon morsch sein sollten.

Der Himmel war grau und wolkenverhangen. Im Norden, wo einst die Stadt gelegen hatte, brodelten Nebelschwaden. Ein schwarzer Vogel, der eine Riesenkrähe hätte sein können, segelte krächzend über Danny hinweg. Der Vogelschrei klang wie eine Totenklage.

Krah ... krah ... krah ...

Das war der einzige Laut in der allgemeinen Stille. Danny drehte sich verwirrt nach den Trümmern des Hauses um. Ein Teil der Treppe und das untere Drittel des Kamins standen noch. Aber die Außenmauern waren eingestürzt, als sei das Haus durch eine gewaltige Explosion von innen heraus zerstört worden.

Krah ... krah ...

Danny streckte vorsichtig seine telepathischen Fühler aus, um vielleicht doch Spuren vorhandenen Lebens zu entdecken. Er fand nichts. Alles in seiner Umgebung war tot.

Er wandte sich dem Vogel zu ...

Lange Zeit später merkte er, daß sein Magen bereits leer war; aber er würgte noch immer. Er zitterte vor Entsetzen. Er wußte, daß der Vogel niedriger aber ihm kreiste und ihn belauerte, aber er konnte die Erinnerung an diesen kurzen Kontakt nur allmählich verdrängen.

Der Vogel war intelligent; fast so intelligent wie ein Hund. Er war hungrig. Er hatte seit Tagen nichts mehr gefressen, und es war monatelang her, daß er Menschenfleisch bekommen hatte ...

Danny richtete sich stöhnend auf. Der Vogel flog etwas höher, ohne im geringsten alarmiert zu sein. Er war nur wachsam.

Krah ... krah ...

Danny und dieser heisere Vogel waren die einzigen lebenden Wesen in weitem Umkreis. Das wußte selbst der Vogel. Irgendeine Katastrophe hatte nicht nur das Haus, sondern die ganze Welt zerstört. Danny wußte nicht, ob es der Krieg oder die Pest gewesen war, und der Vogel konnte es nicht wissen.

Danny sah unsicher zu Boden. Niedrige Stoppeln wuchsen aus der Erde, obwohl er an einem Punkt stand, der früher zum Korridor eines Hauses gehört hatte. Die Stufen ragten weiter vor ihm auf, obwohl er bereits eine erstiegen hatte, um diese Sequenz zu erreichen.

Natürlich! Dies war nur eine von unendlich vielen Sequenzen, die gemeinsam die reale Welt bildeten. In jeder Sekunde begannen neue  und eine von ihnen würde der PFG die absolute Vorherrschaft bringen, wenn nicht rechtzeitig verhindert wurde, daß sie dominierend wurde.

In dieser Sequenz mußte auch Todd versteckt sein, denn die PFG würde hoffen, daß Seans Gruppe sie wirklich werden lassen würde, um Todd zurückzubekommen. Und eine Sequenz, in der die PFG die absolute Vorherrschaft innehatte, war auch der beste Platz für einen Gefangenen.

Danny hatte die erste Stufe, die zu den für die PFG günstigen Sequenzen führte, hinter sich gelassen. Aus diesem Grund hatte er jetzt nur noch die restlichen Stufen vor sich; die erste Stufe existierte hier nicht mehr, weil sie zu der vorherigen Sequenz gehörte.

Krah ... krah ... krah ...

Danny sah sich grimmig um. Dies war also das wahrscheinlichste Ergebnis der Bestrebungen der Psychischen Forschungsgemeinschaft! Eine öde Welt, auf der nur noch ein heiserer schwarzer Vogel als letzter seiner Art lebte ... eine kahle Welt, auf der sich ein Mensch wie Todd nicht lange hätte verbergen können.

Krah ...

Danny hob den Kopf und starrte wieder die Treppe an. Sie endete im Leeren; dahinter begann der schiefergraue Himmel. Aber die Treppe war ein Zeichen, das ihm bewies, daß er noch nicht weit genug vorgedrungen war ...

Krah, krah!

Der riesige schwarze Vogel stürzte mit angelegten Flügeln steil auf seinen Kopf herab. Danny hob entsetzt den Arm, um seine Augen zu schützen, und stolperte die nächste Stufe hinauf.



ZWEI



Einen Augenblick lang bildete er sich ein, ins Leere getreten zu sein. Das Grau des Himmels umgab ihn an allen Seiten. Er suchte nach etwas, an das er sich klammern konnte, fand nichts, begann zu fallen und ...

Eine starke Hand hielt seinen Arm fest; eine andere führte seine Hand zu einem Metallrohr, an dem er sich festhalten konnte.

»Langsam, alter Freund. Der Wind hier oben ist kein Kinderspiel; du mußt dich am Geländer festhalten, sonst wirst du fortgeblasen.«

Die Stimme klang freundlich. Dannys Schwindelgefühl ließ allmählich nach, so daß er seine Umgebung wahrnahm. Er stand auf einer winzigen Plattform, die kaum drei Männern Platz bot, und hielt sich an dem hüfthohen Geländer fest. Die ganze Plattform ruhte auf einem unglaublich dünnen Metallrohr sechzig oder siebzig Meter über der Erdoberfläche und schwankte so heftig im Wind, daß Danny fast seekrank wurde.

»Halt dich gut fest. Daran gewöhnt man sich.« Der Mann ließ seinen Arm vorsichtig los, und Danny sah sich nach ihm um.

Dort stand Sean. Nein, nicht Sean, sondern nur ein Doppelgänger, der muskulöser und grobschlächtiger war. Aber die Ähnlichkeit war trotzdem nicht zu übersehen.

Unter ihnen lag ein riesiges Lager, das sich kilometerweit nach allen Seiten erstreckte. Der halbe Wald, der jetzt größer und höher war, als Danny ihn in Erinnerung hatte, war gefällt worden, weil das Holz für Unterkünfte benötigt wurde. Im Norden war noch immer die Stadt sichtbar, aber ihre Silhouette hatte sich entscheidend verändert; sie enthielt einige große Gebäude, die in Dannys Welt nicht existiert hatten. Auf einer ebenen Fläche im Süden lagen zehn silberglänzende Projektile nebeneinander in silbernen Fachwerksträgern; ein elftes stand auf seinen Schwanzflossen und wurde von einem Portalkran gehalten.

Die Plattform schwankte wie eine Tulpe im Wind. Der Mann, der wie Sean aussah, hängte sich das Gewehr auf die andere Schulter. »Na, geht's dir wieder besser?« erkundigte er sich.

Danny nickte wortlos.

»Ich habe dich nicht kommen gesehen, sonst hätte ich gleich aufgepaßt. Heutzutage werden die Leute einfach heraufteleportiert. Du warst plötzlich da.«

»Danke«, sagte Danny. »Mir war schwindlig.«

»Klar. Das geht jedem so. Ich bleibe noch hier, bis du dich daran gewöhnt hast.«

Danny starrte den Soldaten verwundert an. »Ich soll dich ablösen, nicht wahr?«

»Natürlich; aber ich habe es nicht eilig. Ich weiß, wie einem zumute ist, wenn man zum erstenmal hier oben steht; bei mir ist es selbst noch nicht lange her. Wo hast du dein Gewehr?«

»Keine Ahnung«, antwortete Danny. »Es muß mir aus der Hand gefallen sein.«

»Das ist unmöglich. Sie müssen vergessen haben, dein Gewehr mitzuschicken. Sie werden immer nachlässiger. Ich bin Sean Hennessy. Wie heißt du?«

»Danny Caiden.«

»Hmm. Der Name kommt mir irgendwie ... nein, das kann nicht sein.« Der Soldat lehnte sich an das Geländer und zeigte nach unten. »Sieh dir die Dinger an«, sagte er. »Teufelszeug in hübscher Verpackung, nicht wahr? Carrick behauptet, daß heute abend fünf abgeschossen werden sollen. Hast du etwas davon gehört?«

»Nein«, antwortete Danny wahrheitsgemäß.

»Ich auch nicht. Verdammt kalt, was?«

»Jetzt komme ich auch allein zurecht«, behauptete Danny. »Warum läßt du dich nicht ...«

Ein schrilles Pfeifen zog über den schiefergrauen Himmel. Das dazugehörige Projektil flog zu schnell, um sichtbar zu sein. Danny vermutete, daß es längst in weiter Ferne war, als er das Pfeifen hörte.

»Das ist eine, die nicht für uns ist«, stellte der Mann namens Sean gelassen fest. »Weißt du, Danny, manchmal wünsche ich mir, ich hätte mich doch zu den Teletruppen gemeldet. Dort müßte ich wenigstens nie Wache stehen, sondern könnte immer neue Länder sehen, würde von einem Erdteil zum anderen teleportiert und hätte überall Gelegenheit, Beute zu machen.«

»Dazu hätte ich gar keine Lust, glaube ich«, erwiderte Danny.

Plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Die PFG hatte schon früher eine Rolle im Waffengeschäft gespielt; in dieser Sequenz hatte sie das Geheimnis der Teleportation nicht länger für sich behalten können und war deshalb so gerissen gewesen, die Teleportation militärisch nutzbar zu machen. Unter diesen Umständen lag die Vermutung nahe, daß die PFG ihren ganzen Einfluß dazu benützen würde, ständig neue Kriegshandlungen zu provozieren.

Diese Sequenz kam der bevorzugten Sequenz, in der Todd gefangengehalten wurde, schon erheblich näher. Trotzdem mußte Danny weitersuchen, denn in der idealen Sequenz würde die Öffentlichkeit bestimmt nichts von verwertbaren Psi-Kräften wissen.

Aber wie sollte er noch höher auf die nächste Ebene gelangen? Wie erstieg man leere Luft? Er war bereits so hoch wie überhaupt möglich.

Nein, nicht ganz. Ihm blieb noch das Geländer.

»He, sieh dir das an!« rief der Mann aus, der Sean ähnlich sah. »Irgend etwas ist passiert. Hoffentlich nicht das, was ich vermute.«

Unter ihnen liefen Soldaten nach allen Richtungen auseinander. Die Besatzung der Raketenstellungen flüchtete in den Wald. Sirenen begannen zu heulen.

»Eine Bombe«, stellte der Soldat gelassen fest. »Ich weiß gar nicht, warum die dort unten weglaufen. Die ESP-Wache hat bisher noch immer recht behalten. Lebwohl, Danny.«

Danny setzte verzweifelt einen Fuß auf das Geländer der Plattform.

»He!« rief der andere. »Du verrückter Kerl, du bist doch sowieso bald tot und ...«

Danny trat ins Leere.



DREI



Der Soldat war plötzlich verstummt. Danny hörte nur noch ein leises Summen irgendwo in seiner Umgebung. Beim nächsten Schritt hatte er wieder festen Boden unter den Füßen; zwei oder drei Schritte später hatte er auch das Gleichgewicht wiedergefunden.

Das Lager war verschwunden  aus Dannys Nähe und aus seiner eigenen Sequenz, in der durch die detonierende Bombe alles Leben im Umkreis von dreißig Kilometern ausgelöscht worden war. Daß es nur beschränkt real gewesen war, hinderte Danny nicht daran, die PFG durchaus real zu hassen. Diese Soldaten hatten wirklich gelebt und hatten nicht einer Wasserstoffbombe zum Opfer fallen wollen.

Wo die PFG ihre Hand im Spiel hatte, mußten Menschen leiden. Danny würde sich diese Tatsache merken und sich daran erinnern, wenn er wieder mit der PFG zu tun hatte.

Er sah sich um. Hoch über seinem Kopf spannte sich ein gewaltiges Dach zwischen zwei Säulenreihen. Unter diesem schützenden Dach befand sich eine gewaltige Maschine, deren dunkle Masse einige hundert Meter vor Danny aus dem Boden aufragte. Das ganze Bauwerk erinnerte an eine Luftschiffhalle und hatte etwa die gleichen Abmessungen, die schwarze Masse war jedoch kein Zeppelin, sondern eine pulsierende Maschine.

In die gewölbten Seiten des Hangars waren riesige Fenster eingelassen, durch die Danny im Sonnenschein eine Stadt liegen sah. Sie erschien ihm vertraut und doch wieder fremd, denn ihre Türme waren höher und schlanker, als er sie in Erinnerung hatte. Der Boden der Halle schien wirklich nur aus festgewalzter Erde zu bestehen, auf der sich Spuren wie von Kettenfahrzeugen abzeichneten.

Danny sah, daß er richtig vermutet hatte. Die große Maschine wurde von kleineren Robotern gewartet, die sich auf Raupen fortbewegten und ihre Arbeit mit Gelenkarmen und Greifern erledigten. Sie bewegten sich fast lautlos, aber zielbewußt und anscheinend intelligent. Danny beobachtete sie fasziniert; ihm fiel ein, wie sehr sich diese Maschinen von den Robotern in Hollywoodfilmen unterschieden.

Eine von ihnen kam dicht an ihm vorbei und hielt an. Er beobachtete sie und fragte sich, ob er sie zu fürchten hätte. Die Maschine machte einen ähnlich unentschlossenen Eindruck.

»Du bist hier in Gefahr«, stellte der Roboter fest. Seine Stimme war weder blechern noch ausdruckslos; sie klang nur nüchtern. »Menschen dürfen das Werk nicht betreten. Die Strahlung könnte ihnen schaden.«

»Tut mir leid«, sagte Danny. »Das wußte ich nicht.«

»Du mußt umkehren, wenn du ein Mensch bist«, fuhr der Roboter fort. »Du scheinst jedoch keiner zu sein. Dein Gehirn gehört zu einem neuen Typ, den ich nicht kenne. Haben die Gehirnbauer beschlossen, die Psi-Mechanismen wegzulassen? Bisher ist keine derartige Entscheidung gespeichert worden.«

»Ich bin ein Mensch«, antwortete Danny, »aber mein Psi-Mechanismus ist abgeschirmt.« Er machte eine kurze Pause. »Offenbar sind Psi-Fähigkeiten auch hier bekannt«, fügte er dann hinzu.

»Selbstverständlich. Wir wissen seit Jahren davon. Ich habe selbst zehn Tage nach meiner Fertigstellung mit dem größten Parapsychologen gesprochen. Darauf bin ich stolz; nicht jeder Roboter kann sagen, mit Todd gesprochen zu haben.«

Danny fuhr zusammen. Todd war hier? Nein, das war ausgeschlossen. Diese Sequenz entsprach keineswegs den Bestrebungen der PFG. Dies war eine friedliche und reiche Welt, und die Psi-Kräfte waren das Eigentum aller.

»Doch, das stimmt wirklich«, beteuerte der Roboter, als habe Danny Zweifel an seiner Behauptung geäußert. »Ich bin mit seinem Gehirn in der Gehirnbank verbunden worden, und er hat mich selbst unterwiesen. Das war natürlich nicht seine eigene Entscheidung, aber für mich war es eine Ehre, überhaupt mit ihm Verbindung zu haben.«

»Ja, ich verstehe«, murmelte Danny. Die Sequenzen überlagerten einander etwas. Hier gab es einen Todd, wie es zuvor einen Sean gegeben hatte  eine Art Sean. Irgendwo mußte es auch eine Art Danny Caiden geben.

»Könnte ich mit Todd sprechen?«

»Nein«, antwortete der Roboter geradezu empört. »Nur die Brüder dürfen mit Todd oder den anderen Parapsychologen sprechen. Wir Maschinen können mit der Gehirnbank Verbindung aufnehmen, um Anweisungen einzuholen.«

Also ein wohlwollender Despotismus  genau die Fassade, die von der PFG errichtet werden würde, um den größten Teil der Bevölkerung von der Lauterkeit ihrer Motive zu überzeugen. Noch immer nicht die beste Lösung vom Standpunkt der PFG aus  schon die Tatsache, daß der Roboter offenbar dazu programmiert war, Menschen tolerant und freundlich zu behandeln, zeigte deutlich, daß Kompromisse mit anderen Gruppen erforderlich gewesen waren. Daß Todd, die Parapsychologen und vermutlich weitere gefährliche Menschen nur noch als Bestandteile einer Gehirnbank existierten, bewies jedoch, daß die PFG ihr ursprüngliches Ziel keineswegs völlig aufgegeben hatte.

Danny war sich darüber im klaren, daß die PFG es vorziehen würde, keine Kompromisse zu schließen. Aber sie würde diese intakte Welt einer anderen vorziehen, die bereits verwüstet war oder jeden Augenblick verwüstet werden konnte. Und sie würde jede Lösung akzeptieren, die dazu führte, daß nur die Fratres ihre Psi-Kräfte beherrschten.

Danny konnte ein gewisses Bedauern nicht völlig unterdrücken. Diese Sequenz hatte ihre Vorteile, obwohl auch hier die PFG herrschte. Die ausgeprägte Persönlichkeit des Roboters, der jetzt vor ihm stand, war der kalten, destruktiven Intelligenz der Maschinen der Ausgangsebene weit überlegen. Danny fand es bedauerlich, daß es diese Maschinen vermutlich in Zukunft nie geben würde, wenn er sein Ziel glücklich erreichte.

Aber das war nicht unbedingt gesagt. Keine dieser Sequenzen war völlig irreal, und diese war der Ausgangsebene ziemlich nahe. Der Roboter hatte noch eine Überlebenschance in der Zukunft, selbst wenn die PFG vernichtet wurde.

»Nun, ich muß jetzt weiter«, sagte Danny. »Vielen Dank für die freundliche Warnung. Ich suche eine Stufe; hast du etwas dagegen, wenn ich auf deine Raupenkette steige?«

»Bewegst du dich in einer Sigma-Sequenz?« erkundigte sich der Roboter. »Das erklärt deine Anwesenheit hier, die mir bisher rätselhaft war. Es tut mir leid, das zu hören; einige von uns waren schon immer der Meinung, unsere Existenz sei nicht sehr wahrscheinlich, aber daran ließ sich natürlich zweifeln.«

»Richtig«, bestätigte Danny. »Ihr seid nicht allzu weit von der Ausgangsebene entfernt. Soviel ich beurteilen kann, werdet ihr auch in der realen Zukunft existieren. Voraussetzung dafür ist allerdings, daß ich nicht irgendwo aufgehalten werde; eure Chancen stehen ziemlich schlecht, falls ich aufgehalten werde.«

»Das weiß ich«, antwortete der Roboter gelassen. »Ich habe den Auftrag, jeden zu vernichten, der hier auftaucht, weil er sich in einer Sigma-Sequenz bewegt. Ich habe es bisher nicht getan, weil ich die Aussichten für unsere zukünftige Existenz wie du beurteile. Ich werde den Auftrag nicht durchführen, sondern dir Gelegenheit zum Entkommen geben. Ich rate dir jedoch, die nächste Quantum-Ebene nicht zu betreten. Dort gibt es keine Erde.«

»Keine Erde!«

»Ganz recht«, bestätigte der Roboter. »Sie ist verdampft, als die Bruderschaft mit Atomsprengkörpern experimentierte, um eine Waffe gegen die Psi-Männer in die Hand zu bekommen. Bei diesem Versuch, die Untergrundbewegung zu überwältigen, wurde eine Kettenreaktion ausgelöst, die auf den Kohlenstoff der Erde und ihrer Atmosphäre übergriff. Auch das Sonnensystem existiert nicht mehr, denn die Explosion der Erde hat bewirkt, daß die Sonne zu einer Nova wurde. Das Sonnensystem ist jetzt nur noch eine Gaswolke, die sich allmählich ausdehnt.«

»Mein Gott«, flüsterte Danny erschüttert. »Was soll ich jetzt tun? Ich muß wieder zurück  aber ich weiß nicht einmal, wie ich das anstellen soll. Kannst du mir nicht helfen?«

»Nein«, antwortete der Roboter. »Ich verstoße bereits gegen meinen Auftrag, indem ich dich nicht umbringe. Aber es ist nicht erforderlich, physisch Schritt für Schritt von einer Sequenz zur nächsten zu gelangen. Wenn du das tätest, würdest du in dieser Gaswolke enden. Kannst du dich nicht über die Lücke hinwegteleportieren?«

»Das darf ich nicht riskieren«, entschied Danny und fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn. »Ich würde bestimmt entdeckt.«

Der Roboter schwieg und blieb unbeweglich. Wenn er nicht sprach, fiel es Danny schwer, an seine Intelligenz zu glauben. Schließlich sagte er:

»Ich darf meine Psi-Fähigkeiten nur zur Erfüllung meiner Aufgaben benützen. Du bist jedoch ein Lebewesen aus einer anderen Matrix-Serie und deshalb notwendigerweise ein störender Faktor. Ich werde dich entfernen. Ich nehme an, daß ich dafür verschrottet werde, weil meine Logik fehlerhaft ist; aber damit wir doch eine kleine Chance haben, an der Zukunft teilzunehmen ...«

Danny hatte keine Gelegenheit mehr, den Vorschlag des Roboters zu analysieren oder sich zu überlegen, ob er entfernt werden wollte. Obwohl der Roboter keine Bewegung machte, verschwand plötzlich die riesige Halle.
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Zehn Zentimeter vor seinem Gesicht schwebte ein glitzerndes Netz. Er sah nichts anderes. Er versuchte sich zu bewegen; das Netz veränderte seine Form und gab etwas nach, ohne wirklich größere Bewegungen zuzulassen. Er konnte nur weit genug nach unten sehen, um zu erkennen, daß sein ganzer Körper in das Netz wie in einen glühenden Kokon gehüllt war. Er konnte mit knapper Not atmen  und das war schon alles.

»Erwischt!« sagte eine scharfe Stimme.

Danny versuchte, sich aus dem Netz zu befreien, aber es gelang ihm nicht. Der Besitzer der Stimme wartete geduldig, bis er zu dieser Einsicht gekommen war.

Dann wurde das glühende Leuchten des Netzes etwas schwächer. Danny stand unbeweglich. Der Besitzer der Stimme schien mit diesem Ergebnis zufrieden zu sein. Das Leuchten nahm rasch ab, als verdunste das Netz förmlich.

Schließlich war es spurlos verschwunden. Ein großgewachsener Mann mit sonnengebräuntem Gesicht, Hakennase und schwarzem Haarschopf stand Danny gegenüber. Er lehnte sich an einen Tisch, der in der Mitte eines niedrigen Raums stand. In der rechten Hand hielt er einen pistolenähnlichen Gegenstand, auf dem ein kleiner quadratischer Spiegel mit einem Fadenkreuz montiert war.

In diesem kleinen Spiegel sah Danny seine eigene Nase. Der Schnittpunkt des Fadenkreuzes lag genau zwischen seinen Augen.

Aber der große Mann schien nicht zufrieden zu sein. Sein triumphierendes Lächeln machte langsam einem erschrockenen Gesichtsausdruck Platz. Dann sagte er: »Sie ... Sie sind nicht Berentz! Wo ist er? Antworten Sie, sonst mache ich Sie zu Asche! Wo steckt Berentz?«

»Ich habe nie von ihm gehört«, antwortete Danny schulterzuckend. Er sah sich interessiert um. Dieser niedrige Raum konnte ein Laboratorium, eine Nachrichtenzentrale oder eine Art Kontrollraum sein; das war schwer zu beurteilen, weil Danny nicht einmal ahnte, wozu alle diese Geräte an den Wänden dienten. Er bezweifelte sogar, daß Todd imstande gewesen wäre, den Verwendungszweck der meisten auf den ersten Blick anzugeben. »Ich bin hier nur auf der Durchreise. Können Sie mit diesem Ding nicht in eine andere Richtung zielen?«

Der andere ließ seinen Strahler unentschlossen sinken  nicht sehr weit, aber immerhin weit genug, um Danny die Möglichkeit zu geben, seine Gürtelschnalle anstatt seiner Nasenwurzel in dem kleinen Spiegel zu sehen.

»Ist das ein Trick?« fragte er heiser. »Nur Berentz hatte eine Übertrittserlaubnis. Die Kinetetronen auf vier Planeten haben uns ihre Garantie gegeben, und die Vorhersage war ebenfalls günstig. Aber dann tauchen Sie statt Berentz auf! Wenn Sie einen illegalen Übertritt versucht haben, ohne ...«

»Wenn Sie das, was ich tue, als Übertritt bezeichnen, ist er bestimmt illegal«, antwortete Danny. »Aber zum Glück weiß ich nicht einmal, wovon Sie überhaupt reden. Wer ist eigentlich dieser Berentz?«

»Er ist Bildbibliothekar der Gerontizisten  oder er war es zumindest, bis die Bruderschaft ihn angeworben hat. Jetzt steht er unter der Anklage, auswechselbare Persönlichkeiten gestohlen und verschoben zu haben.«

»Hmm, das klingt wirklich ziemlich schlecht«, gab Danny zu.

»Es ist auch schlecht, das können Sie mir glauben«, versicherte ihm der Mann. »Da die Bruderschaft jetzt diese vielen Doppelgänger zur Verfügung hat, kann sie uns beliebig infiltrieren, ohne daß wir etwas davon merken  und seit der Sache mit Ophé ist dies ohnehin die letzte Ecke der Galaxis, die noch nicht der Bruderschaft gehört«, fügte er erbittert hinzu. »Darf ich fragen, wer Sie überhaupt sind?«

Danny kratzte sich am Ohr. Jede Antwort, die er geben konnte, würde dem großen Mann so unverständlich bleiben, wie seine eigenen Feststellungen für Danny unverständlich waren. Andererseits bestand in einer Sequenz, die so sehr von der Bruderschaft beherrscht wurde, wie es der große Mann angedeutet hatte, erstmals die Möglichkeit, daß hier Todd gefangengehalten wurde, so daß ein Verbündeter nützlich sein konnte.

»Ich komme aus einer anderen Sequenz«, antwortete Danny deshalb vorsichtig.

»Oh. Warum haben Sie das nicht gleich gesagt? Immer diese Romantiker auf der Suche nach der letzten Realität. Wenn Zeitreisen möglich wären, würden sie wahrscheinlich auch darauf verfallen. Wann sehen diese Leute endlich ein, daß keine Sequenz stabil ist?« Er ging auf und ab. »Aber Sie haben meine Berechnungen über den Haufen geworfen, und Berentz ist jetzt vermutlich schon außer Reichweite. Von Ophé ist keine Hilfe mehr zu erwarten  der Tyrannosaurier, den er dort losgelassen hat, sorgt schon dafür.«

Danny zog die Augenbrauen hoch. »Tyrannosaurier? Die sind doch schon vor Millionen Jahren ausgestorben. Haben Sie nicht vorher behauptet, Zeitreisen seien unmöglich?«

»Natürlich. Aber es gibt Sequenzen, in denen die Saurier eben nicht ausgestorben sind  äußerst unwahrscheinliche Sequenzen, aber Berentz hat sie trotzdem ausgenützt.«

»Waren die Saurier mit ihren winzigen Gehirnen nicht ziemlich dumm?«

»Ja, früher einmal«, knurrte der andere. »Inzwischen haben sie sich weiterentwickelt, und Berentz' Schoßtierchen scheint ziemlich intelligent und gerissen zu sein. Oh, Berentz weiß genau, was er tut. Kein Wunder  schließlich war er unser bester Mann, bevor die Bruderschaft ihn bestochen hat.«

»Tut mir leid«, murmelte Danny. »Das hilft Ihnen natürlich nichts, aber ich habe Ihre Falle nicht absichtlich unbrauchbar gemacht.«

»Schon gut«, wehrte der große Mann ab. »Ich will Ihnen keine Vorwürfe machen; Sie können schließlich nichts dafür.«

Er seufzte. Danny fand ihn sympathisch. »Kennen Sie zufällig einen Mann namens Todd in dieser Sequenz?«

»Todd? Todd. Das ist kein ungewöhnlicher Name, aber ...«

»Vielleicht ist er Parapsychologe?« warf Danny ein.

»Richtig, ich wollte eben etwas Ähnliches sagen. Augenblick, da fällt mir ...«

Links neben Danny ertönte ein lautes pfff! Er drehte sich verblüfft danach um.

Jetzt stand ein weiterer Mann in dem kleinen Kontrollraum. Er war der Doppelgänger des großen Mannes mit der Hakennase, dem sonnengebräunten Gesicht und dem schwarzen Haarschopf. Nur sein Gesichtsausdruck war anders und nicht im geringsten niedergeschlagen. Auch dieser andere Mann hielt einen Strahler in der Hand.

Er sah nur kurz zu Danny hinüber und wandte sich dann ab. »Hallo, Zed«, sagte er grinsend.

Der erste Mann betrachtete ihn langsam von Kopf bis Fuß; in seinem Blick lag dabei soviel eisige Verachtung, daß Danny froh war, nicht auf gleiche Weise gemustert worden zu sein.

»Sie haben also auch mein Alter ego gestohlen, Berentz?« fragte er schließlich. »Dann können Sie sich beglückwünschen. Jetzt haben wir keine Möglichkeit mehr, Sie abzuurteilen.«

»Ich weiß«, stimmte Zeds Doppelgänger höhnisch lächelnd zu. »Das Gesetz verbietet zum Glück eine Strafe, die beide Persönlichkeiten betreffen würde. Nur schade, daß ich Sie nicht erschießen kann, Zed; das würde alles wesentlich erleichtern. Aber ich kann trotzdem noch viel Schaden anrichten. Vielleicht können wir uns angesichts dieser Tatsachen friedlich einigen.«

»Ich habe damals nein gesagt, und ich lehne Ihren Vorschlag auch jetzt ab«, erwiderte Zed. »Verschwinden Sie lieber, Berentz, solange sie noch können.«

»Glauben Sie, daß ich dumm genug bin, in Ihre Falle zu tappen?« fragte Berentz spöttisch. »Darauf können Sie lange warten. Die Brüder peilen mich übrigens an, Zed, und werden Ihr Schiff innerhalb der nächsten zwanzig Minuten geortet haben. Vielleicht wäre es doch keine schlechte Idee, sich mit mir zu einigen.«

Berentz sah zu Danny hinüber. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht, aber er sagte: »Sie haben merkwürdige Freunde, Zed. Augenzeugen gefallen mir nicht.«

Er richtete seinen Strahler auf Danny und betätigte den Abzug.

Die Einstellung des Resonators hinderte Danny daran, den Strahl zu blockieren oder wenigstens eine Ausweichbewegung zu machen, die vielleicht sogar schnell genug gekommen wäre. Er hatte nur noch Zeit, einen Teil des Strahls, der ihn jetzt traf, in die vorige Sequenz abzulenken, in der es keine Erde gab.

Da diese Sequenz auf einer niedrigeren Energiestufe beruhte als die andere, zu der Zed und Berentz gehörten, war Danny später davon überzeugt, daß Berentz von seinem eigenen Strahler in dieses flammende Chaos gezogen worden war; aber im Augenblick war er nicht zu derartig geordneten Überlegungen fähig.

Ein Teil des Strahls hatte ihn bereits getroffen  und in die nächste Sequenz katapultiert.



SECHS



Dort war nichts.

Nicht einmal Dunkelheit, obwohl es auch kein Licht gab. Es gab einfach nichts, nicht einmal eine Zeit. Alles war so bedeutungslos und irreal wie die Erinnerung an den tiefen Schlaf der vergangenen Nacht.

Es war auf unbeschreibliche Weise leer. Selbst ein Mann wie Zed, der interstellare Reisen gemacht hatte, wäre nicht imstande gewesen, diese Leere zu schildern, denn auch das Weltall ist von Materie erfüllt.

Hier gab es nur leeren Raum.

Danny empfand lange Zeit nur seine absolute Verlassenheit, die soviel stärker als bloße Einsamkeit war, daß sie kaum mehr als menschliche Empfindung gelten konnte. Wenn er überhaupt zu einem bewußten Gedanken fähig war, dann zu dem, daß Berentz ihn getötet hatte; oder  Tage, Jahre oder Jahrhunderte konnten verstrichen sein, bevor ihm diese Möglichkeit einfiel  der Strahl konnte ihn aus seiner ursprünglichen Sigma-Sequenz in eine völlig andere gedrängt haben, in der das gesamte Universum nur eine entfernte Wahrscheinlichkeit war.

Das Ergebnis war in beiden Fällen gleich.

Er drehte sich hilflos in der Leere um. Dann begann er sich zu fragen, woher er wußte, daß er sich umdrehte. Er sah keine Fixpunkte, nach denen er sich hätte richten können.

Aber er drehte sich. Er spürte sogar ein leichtes Schwindelgefühl.

Schwindel; folglich waren selbst hier nicht alle Sinne nutzlos. Das Gleichgewichtsorgan in seinem Ohr registrierte Veränderungen der Körperlage. Sein Gleichgewichtssinn funktionierte noch.

Als er langsam den Arm bewegte, spürte er, daß ihm die Kinesthäsie noch immer sagte, in welcher Position sich die Muskeln und damit der ganze Arm befanden. Auch die übrigen fünfzehn oder mehr ›inneren‹ Sinne, von denen die Körperfunktionen abhingen, waren offenbar nicht außer Betrieb gesetzt. Nur seine ›äußeren‹ Sinne, die berühmten fünf, mit denen die meisten Menschen zufrieden sind, weil sie nicht wissen, daß sie auch andere besitzen, nahmen keine Empfindungen wahr.

Er lebte. Das war zumindest ein Ausgangspunkt. Einer seiner inneren Sinne vermittelte ihm außerdem eine sehr wichtige Information, die das Nichts betraf, in dem er sich jetzt befand. Ihm war etwas schwindlig; sein Gleichgewichtssinn sagte ihm, daß er sich drehte  aber diese Wahrnehmung war nur möglich, wenn die Flüssigkeit in seinem Mittelohr weiterhin Zentrifugal- und Corioliskräften ausgesetzt war.

Innerhalb des Raum-Zeit-Kontinuums waren diese Kräfte nicht relativ, sondern absolut  sie konnten weder kompensiert noch überlagert werden. Folglich befand Danny sich weiterhin im Raum-Zeit-Kontinuum ...

Und die Leere war eine Illusion.

Diese geräuschlose, bewegungslose, bedeutungslose Leere war nicht charakteristisch, sondern absichtlich erzeugt. Danny glaubte zu wissen, wer sie erzeugte. Dies war sein Ziel. Dies war die Verwirklichung der kühnsten Vorstellungen der PFG: eine Sequenz, die scheinbar bedeutungslos war und scheinbar bereits außerhalb des Raum-Zeit-Kontinuums lag. Ohne diese notwendige Grundlage waren Psi-Fähigkeiten wertlos.

Aber die PFG, die allein wußte, wie sich dieser Zustand künstlich erzeugen ließ, konnte einzelnen Menschen, die sich Verdienste um sie erworben hatten, die Erlaubnis zum Übertritt in lebenswertere Sequenzen erteilen; sie konnte diese Erlaubnis jedoch auch verweigern oder wieder zurückziehen. Und vor allem konnte sie die Psi-Kräfte kontrollieren.

Vielleicht war diese Sequenz ein Endprodukt: nicht was in der nächsten PFG-Sequenz vorherrschen würde, wenn Danny versagte, sondern was die PFG nach Ablauf unzähliger Sequenzen verwirklichen würde.

Und hier waren Danny und Todd gefangen.

Trotzdem bestand noch etwas Hoffnung. Der Resonator funktionierte weiterhin; er bewahrte Danny davor, sich innerhalb dieser Sequenz allzu weit von seinem Ausgangspunkt zu entfernen, wie er es schon in den vorigen Sequenzen getan hatte, und er gab ihm die Möglichkeit, in die nächste Sequenz überzutreten, sobald die PFG zuließ, daß er sich orientierte. Natürlich konnte die PFG ihn einfach hierlassen; das wäre ein endgültiges Todesurteil gewesen. Aber Danny war davon überzeugt, daß sie nicht genug Vertrauen zu ihren Methoden hatte, um der Natur in aller Ruhe ihren Lauf zu lassen. Sie würde sich bestimmt einmischen.

Vielleicht mußte er nochmals Jahrhunderte warten, bis seine Vermutung sich als richtig erwies. Er konnte nur abwarten.

Aber schließlich tauchte ein winziger Lichtpunkt in der stillen Leere auf. Er wurde größer.

Er wurde zu einem menschlichen Gesicht.

Malls Gesicht.


Kapitel 16



Die breiten Lippen öffneten sich, und eine tonlose Stimme sagte: »Ihr Tod hat sich etwas verzögert, Danny.«

»Ich bin noch nicht tot«, widersprach Danny hartnäckig.

Das leuchtende Gesicht lächelte. »Doch, doch, Sie sind so gut wie tot. Ich habe Ihren Tod zweimal vorhergesagt: als Sie nicht mit Hennessy auftauchten und als Sie die Sigma-Sequenz betraten. Meine dritte Vorhersage zeigt, daß Sie in diesem Raum gefangen sind. Sie sind tot, Danny.«

»Ihre Vorhersagen sind Blödsinn, und ich gebe Ihnen zwei Dollar und ein kleines Gerät, das ich zufällig bei mir habe, wenn Sie die gleiche Rede laut wiederholen können.«

Das Gesicht kam näher; die Augen glühten förmlich. »Spotten Sie nur! Ihr toter Freund Hennessy hat mich ebenfalls verspottet. Und was meine Vorhersagen betrifft  Vorhersagen werden nicht einfach aus der Luft gegriffen. Wer erreichen will, daß seine Vorhersagen eintreffen, muß selbst etwas dafür tun. Sie haben die beiden ersten widerlegt; ich werde mit der dritten beweisen, daß ich von Anfang an recht hatte. Oder wäre es Ihnen lieber, wenn ich Sie hier zurückließe?«

»Sie können es ja versuchen.«

Mall gab keine Antwort. Sein Gesicht war jetzt so riesenhaft vergrößert, daß es Dannys gesamtes Blickfeld ausfüllte. In seinen Augen blitzte tödlicher Haß.

Aber Danny erinnerte sich selbst hier an eine verlassene und zerstörte Welt, auf der ein aasfressender Raubvogel sein letztes Opfer suchte. Ein Soldat auf einem hohen Turm sagte: »Du verrückter Kerl, du bist doch sowieso bald tot ...« Seine Stimme brach ab und wurde durch die des Roboters ersetzt: »... Lebewesen aus einer anderen Matrix-Serie ... störender Faktor ... entfernen ... dafür verschrottet ...«

Das alles addierte sich. Es gab keine andere Möglichkeit, denn der Resonator konzentrierte die Ereignisse auf einen einzigen Zeitpunkt. Das bedeutete, daß Danny das größte psychische Potential besaß, das ein Mensch je angesammelt hatte. Bisher hatte es nur kein Ziel gehabt.

Dannys Haß und Verachtung für die Ziele der PFG und Malls leuchtendes Gesicht, das in der künstlichen Dunkelheit vor ihm schwebte gaben ihm ein Ziel. Er sammelte seine Energie und ließ sie sich wie einen Blitzstrahl entladen.

Die Dunkelheit erzitterte. Das leuchtende Gesicht war plötzlich schmerzverzerrt. Es zog sich fast augenblicklich zu einem winzigen Lichtpunkt zusammen.

»Danny! Danny! Halten Sie ihn dort fest! Ich komme gleich zu Ihnen!«

Todds Stimme ...

Aber der winzige Lichtpunkt erlosch noch immer nicht. Danny spürte Malls Gegenwart und erkannte, daß der andere zu einem unvorstellbaren Vergeltungsschlag ausholte. Mall hatte sich schon einmal stärker als Sean und Danny erwiesen; er lebte irgendwo weiter. Und er kam jetzt zurück.

Die Dunkelheit begann zu schwanken. Zwischen dem entfernten Lichtpunkt, der an einen Stern erinnerte und doch keiner war, und Danny schien ein unsichtbarer Sturm zu wüten, der an den Grundfesten der Materie rüttelte. Wie diese gewaltigen Energien freigesetzt wurden und woher sie stammten, war unmöglich festzustellen.

In diesem unsichtbaren Aufruhr wurde Malls Gesicht allmählich wieder größer. Diesmal rief er nicht nach Sir Lewis und Elliott und den anderen. Er brauchte keine Hilfe, um allein mit Danny fertigzuwerden. Seine Augen glühten vernichtend; sie waren die einzige Lichtquelle im Universum, und sie strahlten eine tödliche Drohung aus.

Und dann war er plötzlich verwandelt.

Irgendwo hinter seinem Kopf ertönte ein metallisches Kreischen. Eine gezackte Lichtspur, als sei ein Blitz in der Bewegung erstarrt, zerteilte die Dunkelheit. Vor ihr erschien Malls Kopf  und nicht nur sein Kopf, sondern auch die Schultern und der Brustkorb  nicht mehr leuchtend, sondern dunkel, so daß er weniger gigantisch wirkte.

Der Spalt wurde rasch breiter und zeigte jetzt Malls ganze Gestalt als Silhouette. Dann wurden die Seiten des zerrissenen schwarzen Vorhangs herabgerissen. Licht und Realität drangen von draußen herein.

Sie befanden sich auf dem Dachboden. Mall stand kaum fünf Meter von Danny entfernt und sah sich wütend um. Hinter ihm hockte Todd vor der Tür des mit seltsamen Apparaten vollgestopften Raums, den Danny nur flüchtig gesehen hatte, auf einer unglaublichen Maschine. Dieses Ding, das eine Kombination aus Suchscheinwerfer und Belagerungsgeschütz zu sein schien, war offenbar in größter Eile und trotzdem so sorgfältig wie möglich zusammengebaut worden.

»Danny! Halten Sie ihn fest!«

Der Resonator in Dannys Hand war heiß. Danny brachte es irgendwie fertig, das Oberteil abzunehmen und die größte Verstärkung einzustellen. Der letzte Rest Dunkelheit verschwand, und der Dachboden wurde stabil und massiv. Die Sequenzen, die er besucht hatte, wurden in seiner Erinnerung zu nur teilweise realen Gebilden. Auch diese Realität, in der er sich jetzt befand, existierte nur teilweise  aber sie war für ihn real.

»Halten Sie ihn dort fest!«

Der sechsfache Impuls, der durch Seans Resonator verstärkt wurde, traf Malls Körper. Er wurde kreidebleich unter seinen roten Haaren, schwankte, taumelte und bewahrte nur mühsam das Gleichgewicht.

Aber dieser Schlag genügte nicht. Mall bewegte sich langsam auf Danny zu. Er setzte hartnäckig einen Fuß vor den anderen. Sein Gesicht war schmerzverzerrt, aber er gab nicht auf. Danny spürte die Mordlust in den Gedanken des anderen.

Todd war mit seiner Maschine beschäftigt. »Ah!« sagte er dann.

Das Gerät schwenkte herum und richtete sich auf Mall. Aus seiner Mündung oder seinem Objektiv  Danny wußte nicht, was die Öffnung darstellte  schossen tanzende Lichtpartikeln.

Einen Augenblick lang war Mall in diesen Lichtstrom getaucht. Dann verschwammen seine Umrisse, als stehe dort eine zweite Gestalt, die sich nicht völlig mit der ersten deckte. Dann waren es vier Gestalten, die einander teilweise durchdrangen und weniger massiv als ein menschlicher Körper wirkten. Nun waren es acht! Sechzehn, zweiunddreißig, vierundsechzig ...

Hunderte und Tausende von Schattengestalten trennten sich von Malls erstarrtem Körper und verschwanden in den Schatten des Dachbodens.

Nach einiger Zeit war nichts mehr von Mall übrig.

Todd schaltete seine Maschine aus. Danny veränderte die Einstellung des Resonators und steckte das Gerät wieder ein. Seine Hände zitterten dabei.

»Ausgezeichnet, Danny«, lobte Todd ihn. »Ich weiß nicht, wie Sie hierher gekommen sind, und ich werde wahrscheinlich nie wissen, wie Sie es fertiggebracht haben, ihn festzuhalten. Aber Sie haben es jedenfalls geschafft.«

»Aber was haben Sie getan? Wo ist Mall?«

»Verstreut«, antwortete Todd gelassen und stieg von der Maschine. »Er ist jetzt bruchstückhaft in jeder Sequenz vorhanden, ohne auf die Ausgangsebene konzentriert zu sein. Er ist in Wahrscheinlichkeiten zerfallen, die niemand mehr zusammensetzen kann.«

Danny sah sich um. »Wir müssen Sean finden«, stellte er fest. »Wo haben Sie überhaupt gesteckt, Doktor Todd? Ich hätte schwören können, daß Sie sich irgendwo im gleichen leeren Raum befunden haben, als ich Ihre Stimme hörte.«

»Ich war auch dort«, erklärte Todd ihm, »aber am Anfang der Sequenz, wo das Feld, das die Dunkelheit erzeugt, noch nicht entdeckt war. Malls Leute haben den unglaublichen Fehler begangen, mich in ihrem eigenen Labor am Beginn einer Sequenz zu verstecken, die für sie günstig war. Ich bin natürlich kein Psi-Mann, weil mir das Talent dazu fehlt  aber ich beherrsche die Psi-Kräfte, wenn ich die entsprechenden Geräte zur Verfügung habe! Und diese Möglichkeit haben Malls Leute mir unbeabsichtigterweise gegeben.«

»Jetzt überrascht mich nichts mehr«, sagte Danny. »Sie verdienen ein besonderes Lob, Doktor Todd. Sie haben das Problem der psychischen Spaltung gelöst, mit dem Seans Gruppe sich jahrelang herumgeschlagen hat.«

»Oh?« Der Parapsychologe schien zufrieden und betrübt zugleich zu sein. »Ich wollte diese Erscheinung als Todd-Effekt bezeichnen. Nun, vielleicht ist es besser, auf die Anwendung zu verzichten. Ich möchte nicht miterleben, was passieren würde, wenn eine perfekte Maschine dieser Art kurz auf gewöhnliche Menschen gerichtet würde. Wahrscheinlich käme es dabei zu Geistesverwirrungen und Gewalttätigkeiten.«

»Zu diesem Schluß ist auch Sean gekommen«, bestätigte Danny.

Todd betrachtete nachdenklich seine Maschine. »Vielleicht überlasse ich sie lieber den Psi-Männern  oder zerstöre sie sogar, damit sie in einem weiseren Zeitalter wiederentdeckt werden kann ... Dieser lange Energiestoß hat sie ohnehin ziemlich beschädigt. Hmm ... Wollen wir uns darauf einigen, sie einfach zu vergessen, Danny?«

»Vorläufig«, stimmte Danny zu. »Ich möchte Sean die Entscheidung überlassen, falls er noch lebt. Wir müssen ihn finden. Und wir müssen die Sequenz, die Sean beginnen wollte, endgültig zur Ausgangsebene machen.«

»Das haben wir bereits getan«, versicherte Todd ihm.

Danny starrte ihn verblüfft an. »Wissen Sie das bestimmt?« fragte er dann. »Wissen Sie überhaupt, ob wir uns auf der Ausgangsebene befinden?«

»Ja  in beiden Fällen«, antwortete Todd gelassen. »Malls Zerstörung bewirkt, daß die PFG-Sequenz äußerst unwahrscheinlich wird. Er war ihr wichtigster Mann. Ich muß allerdings zugeben, daß ich kaum noch darauf gehofft habe, daß Sie bis hierher vordringen und Mall für mich festhalten würden, wie Sie es dann getan haben. Meine Bemühungen, die psychische Spaltung unter Kontrolle zu bringen, dienten nur dem Zweck, eine Waffe zu entwickeln. Daß Mall dann in Reichweite meiner Maschine festgehalten wurde, war ein besonders glücklicher Zufall, auf den ich nie zu hoffen gewagt hätte.

Und die Energie, die ich verbraucht habe, um ihn zu verstreuen, und die übrige Energie, die beim Zusammenbau dieser Maschine aufzuwenden war, hat die Sequenz, die Ihr Freund anstrebte, fest auf der Ausgangsebene verankert.«

Der Wissenschaftler sah auf die Maschine herab. »Eigentlich sollte dieses Ding nur dazu dienen, meine Gedanken zu erforschen  eine Art verbesserter Lügendetektor. Malls Leute haben offenbar nicht damit gerechnet, daß Sie hierher vordringen würden, sonst hätten sie mich keine Sekunde damit alleingelassen.«

»Ich weiß nicht recht«, meinte Danny nachdenklich. »Meiner Erfahrung nach beschränken Sie sich auf den Verwendungszweck eines Geräts, anstatt an mögliche Veränderungen zu denken. Dieser Fall ist eigentlich typisch für ihre eingleisige Denkweise.«

Er wandte sich ab. Die Treppe zum Erdgeschoß lag vor ihm. Von unten herauf stank es nach Ozon und verbranntem Isoliermaterial. Danny begann zu lachen.

»Die Maschine, mit der sie das Feld erzeugt haben, ist jedenfalls ausgebrannt«, sagte er. »Kommen Sie, Doktor Todd  wir haben noch eine Rechnung mit Sir Lewis zu begleichen.«

Sie gingen die Treppe hinab. Danny betrat die ersten Stufen nur vorsichtig zögernd und etwas unsicher, obwohl er zu wissen glaubte, daß sie jetzt ganz normale Stufen waren. Als sie den Korridor im Erdgeschoß erreichten, hatte er sich jedoch fast wieder an Treppen gewöhnt.

Hier unten waren weder Sir Lewis noch die anderen zu finden. Sämtliche Räume im Erdgeschoß waren leer. Danny durchsuchte sie nacheinander. Obwohl viele Anzeichen darauf hindeuteten, daß die PFG-Angehörigen in größter Eile geflohen waren, fand er nicht, was er suchte.

In einem der größten Räume war der Teppichboden an der Wand entlang niedergedrückt; an diesen rechteckigen Stellen war der Flor außerdem wesentlich heller. Danny starrte diese Stellen trübselig an.

»Hier haben die Aktenschränke gestanden, die ich eigentlich wollte«, sagte er enttäuscht. »Sean hat mir erzählt, daß die PFG an der Börse spekuliert und den Skandal mit der International Wheat Corporation absichtlich hervorgerufen hat. Aber ich hätte es dem FBI beweisen müssen  und jetzt sind die Akten verschwunden.«

Todd nickte mitfühlend. »Das ist wirklich Pech, Danny, aber vielleicht finden wir sie noch irgendwo im Haus. Ich sehe im Keller nach.«

Danny blieb unbeweglich stehen. Er war davon überzeugt, daß die Aktenschränke sich nicht mehr hier befanden, trotzdem freute er sich über Todds Mitgefühl.

Danny.

Danny fuhr zusammen. Der seltsam vertraute Tonfall dieser Stimme in seinem Kopf sagte ihm, daß ein Psi-Mann ihm eine wichtige Mitteilung zu machen hatte. Aber zu seiner großen Enttäuschung war es nicht Sean.

Sprechen Sie mit mir, Mister Taylor?

Richtig, Cartier Taylor. Besuchen Sie mich gelegentlich, wenn Sie wieder Zeit haben, damit wir ein Glas Bier miteinander trinken können. Im Augenblick möchte ich Ihnen raten, Ihr Problem mit Ihrer ESP zu lösen. Denken Sie daran, daß die Materie aus Elektronen besteht und daß Elektronen in gewisser Beziehung ›denken‹ können  ich nehme die Terminologie nicht so peinlich genau, wie Sean es tut. Versuchen Sie es einmal damit. Die Elektronen müßten sich daran erinnern können, was Sie wissen wollen.

Danke, wird gemacht. Wo ist Sean? Lebt er?

Sean ist dort, wo Sie jetzt sind. Ich kann die Stelle nicht genauer angeben; aber er lebt noch, sonst hätte ich keine Verbindung zu ihm. Versuchen Sie, ihn möglichst rasch zu erreichen; sein Zustand verschlechtert sich. Und richten Sie auch Todd meinen Glückwunsch aus.

Die Stimme verstummte. Danny bemühte sich, Verbindung mit den Elektronen des Teppichbodens und der nächsten Wand aufzunehmen. Zunächst schlug dieser Versuch fehl; Danny war bisher nur durch PK mit Elektronen umgegangen, was ihm diesmal nichts nützen konnte. Er fand es außerordentlich schwierig, auch auf der Elektronenebene ESP anzuwenden.

Der Resonator war ihm dabei auf unerwartete Weise behilflich. Allmählich zeichnete sich ein Bild ab. Die Aktenschränke hatten hier gestanden, wie Danny bereits vermutet hatte, als er die Abdrücke auf dem Teppich sah; das ›Gedächtnis‹ der Elektronen vermittelte ihm ein schemenhaftes Bild aus der jüngsten Vergangenheit.

Dann nahm er dieses gleiche Bild aus einem anderen Raum auf, der ziemlich weit entfernt war. Zuerst war es noch sehr schwach und undeutlich, aber allmählich wurden die Konturen kräftiger. Die Elektronen einer anderen und sehr vertrauten Umgebung verzeichneten die Anwesenheit der Aktenschränke und hielten diese Information für jeden bereit, der die Psi-Fähigkeiten besaß, um sie zu entdecken. Wäre Taylor hier gewesen, hätte er dieses zweite Bild vermutlich sofort richtig gedeutet, aber für Danny war es ein schwer zu lösendes Rätsel. Er erkannte die neue Umgebung, ohne sie wirklich definieren zu können ...

»Danny, ich muß Sie kurz stören.«

»Ja?«

»Sehen Sie sich das an.« Todd stand an der Kellertür und deutete nach unten. »Ist das der Mann, den Sie Sean nennen?«

Danny gab keine Antwort. Er konnte nicht sprechen; er konnte kaum nicken, als er Todd die Kellertreppe hinuntergefolgt war. Sean lag dort auf dem Zementfußboden ausgestreckt. Er war tot.

Danny schluckte, und Todd legte ihm eine Hand auf den Arm. »Tut mir leid, daß wir ihn so gefunden haben, Danny. Er war Ihr Freund, nicht wahr?«

»Er ... er war ein großer Mann, Doktor Todd.« Danny schüttelte den Kopf. »Ich finde es nur erstaunlich, daß sie seine Leiche nicht mitgenommen haben. Jetzt kann ich Sir Lewis wegen Beihilfe zum Mord vor Gericht bringen.«

»Wie wollen Sie das erreichen? Sie haben alles gesehen, aber ein einziger Zeuge ist nicht genug. Und diese Verletzung läßt auf eine Waffe schließen, die Sie vor Gericht nicht glaubhaft erklären könnten.«

»Es könnte ebensogut ein glühendes Schüreisen gewesen sein«, wandte Danny ein. »Sie hätten ihn bestimmt mitgenommen, wenn sie gekonnt hätten. Daß sie es nicht getan haben, wird ihnen noch leid tun!«

Todd beugte sich über den Toten und versuchte ihn hochzuheben, aber Sean ließ sich nicht bewegen.

Todd richtete sich schweratmend auf. »Da haben Sie Ihren Grund«, sagte er und rieb sich die Arme. »Er muß seine Masse vor dem Tod verändert haben; ich schätze seine Schwerkraft jetzt auf etwa zehn Tonnen.« Er schüttelte den Kopf. »Ich möchte nur wissen, wie er die Schwerkraft erhöht hat; ohne sein Gewicht zu vermehren.«

Danny erriet plötzlich die Wahrheit. Er machte sich daran, den Verstand des Toten zu erforschen. Der Schlüssel war nicht leicht zu finden, weil die Gehirnzellen des Toten sich bereits zersetzten. Aber sobald Danny auf die gespeicherte PK-Energie stieß, war kein Zweifel mehr möglich. Als er sie erreichte, zerfloß sie förmlich, und er spürte nochmals den flüchtigen Schauer, der ihm Seans Tod anzeigte.

»Doktor Todd?«

»Ja.«

»Würden Sie es jetzt versuchen? Ich ... möchte es lieber nicht.«

»Natürlich.« Todd griff nach Seans Hand, hob sie mühelos hoch und ließ sie fallen. »Hat er dafür gesorgt, daß nur Sie ihn wieder leichter machen konnten?«

»Ja«, antwortete Danny.

»Wie?«

»Das weiß ich nicht«, gab Danny zu. »Vielleicht erfahren wir es bald.«

»Hoffentlich«, meinte Todd. »Wir haben jedenfalls noch viel dazuzulernen.«

Danny äußerte sich nicht dazu. Er konzentrierte sich wieder auf die verschwundenen Aktenschränke. Befanden sie sich in Sir Lewis Haus? Das war eine logische Vermutung; Sekunden später wußte er, daß sie nicht zutraf. Warum kam ihm die neue Umgebung so bekannt vor?

Dann wußte er es.

Die Aktenschränke standen in seinem eigenen Appartement. Die PFG hatte nichts mit ihrem Verschwinden zu tun. Sean mußte vorhergesehen haben, was passieren würde, und hatte die Schränke deshalb schon zu Anfang in Dannys Appartement teleportiert. Kein Wunder, daß die PFG sich fluchtartig aufgelöst hatte, als Mall von Todd und Danny verstreut worden war, was bewies, daß die beiden sich mit eigener Kraft befreit hatten.

»Doktor Todd, wir fahren mit einem Lastwagen weiter wenn ich mich mit dem Motor einigen kann. Helfen Sie mir mit Sean.«

»Ich denke gar nicht daran«, wehrte Todd ab. »Ich bin schließlich nicht mehr der Jüngste, während Sie ein Psi-Mann mit aktivem PK-Zentrum sind.«

»Tut mir leid, das hatte ich vergessen. Ich muß mich erst daran gewöhnen. Kommen Sie, Doc.«


Kapitel 17



Die beiden Männer wurden in Dannys Appartement geradezu königlich empfangen. Überall saßen und standen FBI-Männer, die eifrig Akten studierten. Einer von ihnen hakte eine lange Liste ab.

Dannys Bekannter saß wieder in dem großen Sessel. »Ein hübscher Trick«, meinte er lächelnd und deutete auf die Schränke. »Wie haben Sie das fertiggebracht?«

»Ein Freund hat mir geholfen«, erklärte Danny ihm. »Stehe ich nicht mehr unter Arrest?«

»Nur noch theoretisch«, versicherte ihm der FBI-Mann. »In diesem Fall zählt nur das Ergebnis, und Sie haben uns wertvolle Hilfe geleistet. Wir überlegen allerdings noch, vor welchem Gericht wir Anklage erheben sollen, weil wir einen sehr aufgeschlossenen Richter brauchen.«

Danny zog die Augenbrauen hoch. »Soll das etwa heißen, daß die ESP-Sache auch vor Gericht erwähnt werden wird?«

»Natürlich! Ist Ihnen nicht klar, wie sehr dadurch die militärische Sicherheit Amerikas gefährdet ist, Mister Caiden? Da wir den Fall nicht mehr geheimhalten können, müssen wir ihn ganz an die Öffentlichkeit bringen und wenigstens die Existenz dieser internationalen Gruppe beweisen.«

»Richtig«, stimmte Danny zu. »Und ich dachte schon, Sie würden mir kein Wort glauben. Was hat Sie so rasch überzeugt?«

»Ich war hier, als die Schränke ankamen«, antwortete der FBI-Mann. »Das war ein geradezu unschlagbares Argument.«

»Ich habe sie nicht geschickt«, erwiderte Danny. »Das war ein Mann, den die PFG ermordet hat. Ich habe die Leiche in einem gestohlenen Lastwagen mitgebracht. Kann ich Sir Lewis Carter wegen Beihilfe zum Mord anzeigen?«

Der FBI-Mann stöhnte. »Ich bereue den Tag, an dem ich diesen Fall übernommen habe. Sie können Carter natürlich anzeigen  sobald Sie Ihr Privatleben in Ordnung gebracht haben ... Nein, erzählen Sie mir nicht, wie Sie den Lastwagen gestohlen haben. Das halte ich nicht mehr aus!«

»Bei ›Privatleben‹ fällt mir etwas ein«, stellte Todd fest. »Diese offizielle Freude über Ihre Rückkehr ist ganz nett, aber man hätte annehmen können, daß das FBI auch Marla holen lassen würde, Danny. Oder sind die wackeren Gesetzeshüter nicht zu normalen menschlichen Empfindungen fähig?«

»Sie ist schon hier«, erklärte Danny ihm grinsend. »Sie hat sich im Kleiderschrank versteckt und wartet darauf, daß ich endlich nach ihr frage. Jetzt ist sie wütend, weil ich schon zehn Minuten hier bin, ohne sie ein einzigesmal erwähnt zu haben ...«

Die Tür des Kleiderschranks wurde aufgestoßen. Marla kletterte heraus, stemmte die Arme in die Hüften und starrte Danny wütend an. »Du und deine verdammten Tricks!« fauchte sie. »Wie soll eine Frau vor dir Geheimnisse haben können?«

»Eine Frau mit schlechtem Gewissen sollte sich nicht mit Telepathen einlassen«, antwortete Danny ernsthaft. »Auch dann nicht, wenn sie nur etwas dazulernen will. Er erfährt nämlich auf jeden Fall mehr als sie. Im Augenblick wäre es mir beispielsweise lieber, wenn du etwas wütender wärst, denn was du wirklich denkst, bringt mich ganz durcheinander.«

»Danny, du kannst ... du ...«

Ihr schien nichts einzufallen, was Danny wirklich am Boden zerstören würde. Statt dessen lief sie wütend hinaus. Danny folgte ihr und schloß die Appartementtür hinter sich. Marla blieb unschlüssig auf dem Treppenabsatz stehen, und Danny legte ihr eine Hand auf den Arm.

»Tut mir leid, Marla«, entschuldigte er sich. »Wirklich. Ich wollte dich nur necken; das war nicht mein Ernst.«

»Beweise es«, verlangte sie.

»Wodurch? Soll ich zurückgehen und ein paar Möbelstücke schweben lassen?«

»Nein, verdammt noch mal«, fuhr sie ihn an. »Warum tust du nicht etwas Einfaches, das ich ausnahmsweise verstehe, anstatt mich immer nur zu erschrecken?«

Danny streckte die Zunge heraus und gurrte wie eine Turteltaube. Als das nicht zu genügen schien, fiel ihm etwas anderes ein. Er holte seine Hausschlüssel aus der Tasche und pfiff darauf wie eine Lokomotive.

Marlas Blick wurde noch wütender.

»Hmm, dann bleibt nur noch eine Möglichkeit«, meinte Danny. Er umarmte sie, zog sie an sich und küßte sie.

Marla schlang ihm die Arme um den Hals und erwiderte seinen Kuß leidenschaftlich.

Dann schob sie Danny jedoch von sich fort und trat an die Wand zurück. »Das war schon besser«, sagte sie, »aber du merkst hoffentlich, daß dieser psychische Unsinn aufhören muß, Danny. Ich bin nicht schlimmer als die meisten Frauen, und ich will meine Gedanken für mich behalten.«

»Ich lese anderer Leute Gedanken auch nur in Ausnahmefällen, Marla«, erklärte Danny ihr. »Ich hätte dich nicht im Kleiderschrank entdeckt, wenn ich mir nicht Sorgen um dich gemacht hätte, weil du nirgends zu sehen warst. Als du dann endlich zum Vorschein gekommen warst, wollte ich dich nur ein bißchen aufziehen, ohne deine Gedanken wirklich zu lesen.«

»Aber das genügt nicht  begreifst du das noch immer nicht? Ich würde es nie genau wissen. Ich fürchte mich davor. Wenn ich gehört werden will, spreche ich laut. An deiner Seite hätte ich keine Möglichkeit mehr, einfach zu schweigen, selbst wenn du die besten Absichten hättest. Ich weiß genau, daß ich der Versuchung, einen kleinen Blick in die Gedanken des anderen zu tun, nicht widerstehen könnte. Ich möchte wetten, daß niemand dieser Versuchung widerstehen kann!«

»Warum auch?« fragte Danny verständnislos. »Die Psi-Fähigkeiten sind keineswegs abnormal, Marla. Jeder Mensch besitzt sie bis zu einem gewissen Grat, und ich glaube, daß du ziemlich begabt bist. Ich könnte dir helfen, sie weiterzuentwickeln; dann wären wir gleichberechtigt und könnten die Bedingungen festlegen, unter denen wir die Gedanken des anderen lesen dürften.«

»Nein, damit will ich nichts zu schaffen haben«, wehrte Marla ab. »Wenn du mich wirklich liebst, mußt du damit aufhören, Danny. Ich will nicht anfangen, dir Bedingungen zu stellen, aber ich kann nichts dafür. Ich habe zu viel Angst davor.«

»Wie hört man auf, eine Fähigkeit zu gebrauchen?« fragte Danny ruhig. »Das wäre so paradox, als wollte ich dir versprechen, nicht mehr zu sehen, obwohl ich Augen besitze. Ich weiß nicht einmal, ob das möglich wäre. Vielleicht wäre es durch eine Operation zu erreichen, aber dadurch würde ich wahrscheinlich zu einem Idioten, weil mein Gehirn jetzt auf die Benutzung dieser Fähigkeiten abgestellt ist. Und der Chirurg müßte genau die richtige Stelle finden; er könnte mein Gehirn zerstören, aber wenn er das Zentrum nicht erreicht hätte, wäre ich noch immer ein Psi-Mann.«

Marla schwieg verbissen.

»Du siehst selbst, wie schwierig alles ist«, fuhr Danny zweifelnd fort. »Aber wir könnten eine Vereinbarung treffen. Ich würde in deiner Gegenwart weder ESP noch PK benützen, sondern den Mülleimer ganz normal hinaustragen und ...«

Marla stampfte mit dem Fuß auf und wandte sich wortlos ab.

Danny schluckte trocken. Er spürte, daß dieser Bruch endgültig war, weil es ihm nicht gelungen war, die richtigen Worte zu finden. Er wollte sich ebenfalls abwenden, als ihm eine letzte verzweifelte Möglichkeit einfiel.

Er konstruierte ein rücksichtsloses Bild seiner selbst und gab diesem gedanklichen Doppelgänger alle guten und schlechten Eigenschaften, Erinnerungen, Vorstellungen und Wünsche mit, die ihn selbst bewegten. Er ließ nichts aus, was für ihn charakteristisch war, und als dieses Phantom lebendig vor ihm stand, verpflanzte er es in Marlas Gehirn.

Sie schrak vor ihm zurück. »Ich bringe dich um«, drohte sie ihm tonlos. »Ich bringe dich um, wenn du ... Oh! Ich werde verrückt! Oh. Ich ...«

Sie verbarg ihr Gesicht in den Händen.

Damit war auch Dannys letzter Versuch fehlgeschlagen. ›Vertrautheit erzeugt Verachtung‹, lautete das Sprichwort. Danny hatte versucht, daraus Liebe zu erzeugen; jetzt war er dabei gescheitert. Wie hatte er erwarten können, daß Marla dieses Bild anziehend finden würde? Er hatte nur eine weitere Dummheit begangen.

Marla schien zu weinen. Danny zögerte noch und kehrte dann in das Appartement zurück. Der FBI-Mann sah ihm erwartungsvoll entgegen.

»Auf die Nase gefallen?« fragte er. »Pech gehabt, Mister Caiden. Soviel ich mich erinnere, kann die junge Dame verdammt eigensinnig sein.«

»Halten Sie den Mund!«

Der FBI-Mann hielt den Mund. Aber er sah nicht mehr auf die Papiere in seiner Hand, sondern schien zu überlegen, ob er hinausgehen und selbst nochmals sein Glück versuchen sollte.

Dann hörte Danny ihre leise Stimme.

»Danny. Danny.«

»Ich bin hier«, sagte er.

»Danny  sieh mich an.«

Der FBI-Mann setzte ein wissendes Grinsen auf. Danny achtete nicht mehr auf ihn. Sein ESP-Zentrum hatte sofort Verbindung zu Marla aufgenommen und ein kostbares Geschenk empfangen.

Vertrauen.

Marlas Bild von sich selbst war verschwommen und unvollständig, weil ihr die richtige Ausbildung fehlte, aber es war geradezu erschreckend freimütig. Manche Einzelheiten waren schwer zu ertragen; sie widersprachen den Grundsätzen  die eigentlich nur Vorurteile darstellten , nach denen Danny erzogen worden war.

Aber alles war so vollzählig und deutlich, wie Marla es überhaupt darstellen konnte. Sie gab ihm das Geschenk, das er ihr gemacht hatte, so gut zurück, wie sie konnte. Kein Wunder, daß sie sich gesträubt hatte, als Danny ihr sein Vertrauen schenken wollte; aber jetzt erwiderte sie es, ohne irgend etwas zurückzuhalten.

»Marla!« rief er laut.

Warte, Danny  nur noch einen Augenblick. Komm heraus und küß mich wieder. Aber ...

Ihre Gedanken verschwammen; sie fand es nicht leicht, sich auf diese Weise zu verständigen, die sie nie für möglich gehalten hätte. Aber schließlich konnte sie doch ausdrücken, was sie hatte sagen wollen.

Aber diesmal öffnest du bitte die Tür, anstatt einfach hindurchzugehen!
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